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1. Vertretungsweiſe Verwaltung des Königlichen Land-

ratsamtes.
2. Das Dämpfen von Kartoffeln als Viehfutter,
3. Kraftfuttermittel.
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Tageschronik.
Der vorgeſtrige Erfolg bei Ypern wurde geſtern ver

ſtärkt. Auch bei Combres wurde den Franzoſen eine
ſchwere Niederlage beigebracht.

Jn den Karpathen ſind weitere Fortſchritte der Ver
bündeten erzielt worden.

Der Zar war in Przemysl.
Wieder wurden mehrere feindliche Dampfer verſenkt.
Asquith kündigte einen neuen kombinierten Land und

Seeangriff auf die Dardanellen an.
Amerikaniſche Banken übernahmen 40 Millionen Mark

dentſche Schatzanweiſungen.

John Bluff und Kikerikt,
Bluffen und Prahlen ſind deutſchem Sinn ſo weſens-

fremd, wie Schwindel und Lügen. Und in der ungeheuren
Verſchiedenheit des Ehrbegriffes der Deutſchen einerſeits
wie der Engländer und Franzoſen andererſeits drückt ſich
deutlich der gewaltige Unterſchied zwiſchen dem beiderſeiti-
gen Moralempfinden aus. Der Deutſche verteidigt ſeine
Ehre mit der Waffe in der Hand; ernſte Beleidigungen wer-
den unter ebenſo ernſten Kampfbedingungen ausgefochten.
Es geht allfällig ums Leben. Der Engländer boxt mit
ſeinem Beleidiger und ſchlägt ſich mit ihm die Naſen blu-
tig. Franzoſen ſchießen mit großem Zeugenaufwand Lö-
cher in die Luft oder ritzen ſich ein wenig die Haut. Jn
Deutſchland iſt die Ehre ein ernſter Begriff; „lieber tot
als ehrlos“ iſt deutſcher Gewiſſensſatz. Wer nicht jederzeit
bereit iſt, ſein Leben für ſeine Ehre einzuſetzen, wird aus
dem deutſchen Heere ausgeſtoßen, iſt geſellſchaftlich ein to-
ter Mann. Jm Garten Europas und in Transkanalien iſt
die Ehre eine Dekoration, ein Reklameaushang, eine prah-
leriſche Geſte, ein Kikeriki oder ein Bluff; höchſtens ein
Anlaß, den beliebten brutalen Sport der geſchwollenen
Phyſiognomie ins Werk zu ſetzen. Das Eine iſt lächerlich,
das Andere widerwärtig.

Mit aufgeblaſenen Backen drohte im Beginn des Krie-
ges Großmaul Churchill, die engliſche Flotte werde die
deutſchen Schiffe wie Ratten aus ihren Löchern heraus-
räuchern und in Gkund ſchießen. Ja, lange vor Beginn
des Krieges hieß es in der engliſchen Publiziſtik, Deutſch
iand werde eines Morgens erwachen, um zu erfahren, daß
es eine Flotte gehabt habe.

Und was iſt geworden? Um die wenigen deutſchen
Kreuzer draußen zu vernichten, mußten nachdem ſie eng
liſche numeriſche Übermacht vernichtend geſchlagen hatten

die Japs ihrem Bundesgenoſſen zu Hilfe eilen. Deut
e Tauchboote umfahren die engliſchen Küſten und ſchicken
Schiff um Schiff zum Grund, das John Bull mit Lebens-
mitteln und ſonſtigem Material verſorgen will. Der Poſt
und Reiſendenverkehr von und nach England ſtockt, und die
ſegen die deutſchen Häfen erklärte engliſche Blockade ſteht
lediglich auf dem Papier. Denn wiederholte Kreuzfahrten
c rutſchen Hochſeeflotte bis unter die engliſchen Küſten
jaben neuerdings feſtgeſtellt, daß Englands Flotte durch
völlige Abwesenheit glänzt, ſich in ihre Rattenlöcher ver
krochen hat.

veutn ein kläglicherer Tatbeſtand konnte durch die
und ehe miralität nicht wohl feſtgeſtellt werden, kläglich
etzt en v für das großmäulige England, deſſen Volk
leriſchen ger aufzubegehren anfängt gegen die prah-
See answürſte, die Englands Ruf als Großmacht und

eeherrſcherin in Scherben zu ſchlagen drohen,
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feindliche Angriſſe behauptet.

Nur zum Seeraub gegen ohnmächtige und feige Neu
trale langts noch. Gegen die zahlenmäßig ſo weit zurück
ſtehende deutſche Flotte aber bleiben Britanniens Fürchte
nichts in den ſicheren Häfen. Nach der furchtbaren Lektion,
die Kruppſche Geſchütze und deutſche Artilleriſten England
an den Dardanellen erteilt haben, nach Helgoland und
Coronel iſt das ſeebeherrſchende Britannien zu feige, um
den deutſchen Blaujacken im offenen Kampf entgegen zu
treten.

Vielleicht fehlt es auch an Munition, die der Land
krieg und die Dardanellenaktion in ganz ungeheuren Maſ
ſen verbrauchten, Vor allem aber fehlt es c. Schneid und
an ſolidem Kraftbewußtſein.

Die „Fleet in being“ iſt Altenglands einziger Ret
tungsanker, die letzte Chance, um ſich vor völliger Zer
ſchmetterung zu bewahren. Die Kräfte ſeiner Bundesge-
noſſen erlahmen, die ſcharfen Sporen des galliſchen Hahnes,
die Pranken des ruſſiſchen Bären ſind ſplitterig und wund.
Und wenn Poincaree und Joffre auch auf dem Schutthau
fen franzöſiſcher Hoffnungen noch immer von Zeit zu Zeit
ihr Kikeriki ertänen laſſen im franzöſiſchen Hühnerkof
kann es nicht mehr lange verborgen bleiben, daß ihr Mut
ein erlogener und der Stand der franzöſiſchen Kämpfe
trotz Tommy Atkins ein nahezu verzweifelter iſt. Der
ruſſiſche Petz aber hat ſich in den Karpathen die Tatzen er
froren. Wenn nun Englands Flotte noch unfreiwillige
Tauchübungen machte oder mit mehr oder weniger ſtarker
Schlagſeite nach Hauſe geſchickt würde, das wäre dann ſchon
das Ende. Darum ſchont England ſich und läßt ſeine
Bundesgenoſſen ſich verbluten. Dann hofft es auf deren
Koſten einen relativ wohlfeilen Frieden ſchließen zu kön-
nen.

So kalkuliert John Bull. Aber ſeine Rechenkunſt iſt
ſchon ſtark in Mißkredit gekommen. Es iſt nicht unmög-
lich, daß auch dieſe Rechnung ſich als verfehlt erweiſt.
Vielleicht gibt es noch Mittel, ſeine Kähne
auf See hinaus zu zwingen. Dann dürfen wir
das letzte Kikeriki und den letzten Bluff unſerer Feinde zu
erleben hoffen.

eKre is blatt net ne e e t

Don den Kriegsſchauplüätzen

Keine Friedensneigung bei uns.
Berlin, 24. April. Die Nordd. Allg. Z. ſchreibt: „Von

verſchiedenen Seiten hören wir, daß in Stadt und Land
Gerüchte über die Anbahnung von Friedens-
ver handlungen in Umlauf geſetzt werden. Des nähe-
ren wird angedeutet, daß vorbereitende Schritte zur Herbei-
führung eines Sonderfriedens mit England auf
der Grundlage gewiſſer engliſcher Wünſche und Forderun-
gen im Gange ſeien oder in Gang gebracht werden ſollen.
Kein Urteilsfähiger kann daran denken, die für
Deutſchland günſtige Kriegslage zugunſten ei-
nes vorzeitigen Friedensſchluſſes mit irgend einem ſeiner
Feinde preiszugeben. Nach der vorläufig allein mög-
lichen allgemeinen Umſchreibung des Kriegszieles, die der
Reichskanzler in ſeinen Reden gegeben hat, müſſen wir je-
den Vorteil der militäriſchen Lage benutzen, um Sicher-
heit zuſchaffen, daßkeinermehr wagen wird,
unſeren Frieden zu ſtören. Dabei muß es blei-
ben. Die Gerüchte über deutſche Friedensneigungen ſind
gegenüber unſerer unverminderten Entſchloſſenheit zur Nie-
derkämpfung der Gegner törichte oder böswillige,
auf jeden Fall aber müßige Erfindungen.“

Bravo!

Niederlage der Engländer und Franzoſen. 2600 Gefangene
und 17 Geſchütze erbentet.

Großes Hauptquartier, 25. April. (Weſten.) Bei
Ypern errangen wir weitere Erfolge. Das am 23. d. M. er
oberte Gelände nördlich von Ypern wurde auch geſtern gegen

Weiter öſtlich ſetzten wir unſere

Amtliches Anzeigeblatt der Moerſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.

155. Jahrgang.
ne

Angriffe fort, ſtürmten die Ferme Solaert ſüdweſtlich von St.

Julien, ſowie die Orte St. Julien und Kreſſelaere
und drangen ſiegreich gegen Grafenſtaſel vor. Bei dieſen
Kämpfen wurden etwa eintauſend Engländer gefangen genom
men und mehrere Maſchinengewehre erbeutet. Ein engliſcher
Gegenangriff gegen unſere Stellungen weſtlich von St. Julieu
wurde heute früh unter ſchwerſten Verluſten für den Feind zu
rückgeſchlagen. Weſtlich von Lil le wurden Angriffsverſuche der
Engländer durch unſer Feuer im Keime erſtickt.

Jn den Argonnen ſchlugen wir nördlich Le Four de
Paris einen Angriff zweier franzöſiſcher Bataillone ab. Auf
den Magashöhen ſüdweſtlich Combres erlitten die Fran-
zoſen eine ſchwere Niederlage. Wir gingen hier zum An
griffe über und durchbrachen in einem Anſturm mehrere hinter
einander liegende franzöſiſche Linien. Nächtliche Verſuche der
Franzoſen, uns das eroberte Gelände wieder zu entreißen, ſchei
terten unter ſchweren Verluſten für den Feind. 24 franzöſiſche
Offiziere, 1600 Mann und 17 Geſchütze blieben bei dieſen Käm-
pfen in unſerer Hand. Zwiſchen Maas und Moſel kam es
ſonſt nur an einzelnen Stellen in unſerer Südfront zu Nah

kämpfen, die bei Ai ln noch nicht abgeſchloſſen ſind. Jm Prie
ſterwalde mißglückte ein franzöſiſcher Rachtangrifft. Jn den

Regen Serhinderte auch geſtern ſtarker Nebel die Gefe
tätigkeit.

Aus dem Weſten
Die Erfolge am ſerkanal

haben ſich als von Dauer erwieſen und ſind nach den letz
ten Berichten befeſtigt und nicht unbeträchtlich erweitert
worden. Eine treffliche Abfertigung der bombaſtiſchen geg-
neriſchen Ankündigungen demnächſtiger deutſcher Nieder-
lagen. Wenn Wünſche und Abſichten ſchon Taten wären,
dann promenierten Engländer, Franzoſen und Ruſſen
längſt Unter den Linden und zankten ſich um ihren Anteil
an der Beute. Doch hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen.
Und die „zermürbten Deutſchen“, deren Artillerie der feind
lichen „unterlegen“ iſt, haben raſch einen Ausgleich geſchaf-
fen, indem ſie 35 feindliche, zum Teil ſchwere Geſchütze mit
dazu gehöriger Munition konfiszierten. Die Berichte Jof-
fres und Frenchs drehen und winden ſich in den unglaub-
lichſten Verrenkungen, um ihre ſchweren Mißerfolge in ih-
ren Berichten zu verdecken. Die deutſchen Stickbomben
ſollen die Hauptſchuld tragen.

Die ſchwere franzöſiſche Niederlage bei Combres,
welche unſere oberſte Heeresleitung geſtern meldete, dürfte
bei der ſehr vorſichtigen und zurückhaltenden Ausdrucksweiſe
des Generalſtabes nicht nur taktiſch, ſondern auch ſtrate-
giſch von erheblicher Bedeutung ſein.

Unſere Heeresleitung läßt Taten reden und verſchmäht
die öde, prahleriſche Geſchwätzigkeit der Gegner, die ihren
Truppen nicht nur Alkohol in Maſſen verzapfen, um ihnen
Mut zum Angriff einzuflößen, ſondern ſie auch durch Vor-
ſpiegelung leichter Erfolge anzuſpornen ſuchen. Die ſchließ-liche KReattion auf dieſen künſtlichen Dauerrauſch wird umſo

heftiger ſein.
Ungeduld und Mißtrauen in Frankreich.

Die Genfer „Tribune“ meldet aus Paris:
richte der letzten drei bis vier Tage entſprechen nicht den
Hoffnungen. Das Publikum bekommt hier nach den Be-
richten den Eindruck, daß der baldige Abzug der Deutſchen
aus Frankreich noch immer keine Wirklichkeit werde und
daß auch die Ruſſen immer noch nicht auf deutſchem Gebiete
ſtehen, vielmehr in Ruſſiſch-Polen in ſchwierige Kämpfe
verwickelt ſind, deren Ergebniſſe bis jetzt hier unbekannt
ſind. Alles das zuſammen führe dazu, die Geiſter und Ge-
müter wieder in die Stimmung zu bringen, die vor den
September-Erwartungen herrſchte und die ſich in
allerlei Gerüchten äußerte.

Die Kriegskoſten Frankreichs.
Brüſſel, 25. April. Jn dem h franzöſiſchen

D cDie Be-

Kammerausſchuß iſt mitgeteilt worden, daß die Kriegs
koſten Frankreichs bis zum 15. April rund elf
Milliarden betragen. Davon lieferte die Bank von
Frankreich durch die Notenpreſſe 5, der Verkauf der natio-
nalen Verteidigungsſcheine 3.3 Milliarden. Extra 2 Mil-
liarden wurden durch Steuer-Erträge und kurzfriſtige
Schatzwechſel gedeckt, während der Finanzminiſter die übri-
gen 700 Millionen den Kriegslieferanten ſchuldig geblie-
ben iſt. Es ſteht bereits feſt, daß der weitere riefige
Geld bedarf durch den Verkauf der Verteid i-
gungsſcheine nicht gedeckt werden kann.
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Als ſehr ſchlechtes Zeichen für zie franzöſiſche Finanzwirt

u jaſieht der Pariſer Korreſpondent der N. Zür. Ztg. die wei

tere nge esWechſel und au WertpapiereTa a e u n Der Optimismus an der
vorſe ſei immerhin groß. Man r daß bei der Bank
von Frankreich immer noch 2650 Millionen unbe
zahlter Moratorinmswechſel liegen, und daß
von den am 15. April fällig gewordenen Mietzinfen
von 850 Millionen in ganz Frankreich nur ein ganz
kleiner, von dem Morgatorium nicht geſchützter Teil be
zahlt iſt. Der Bankſtatus habe ſich verſchlech-
tert, weil auch die privaten Kreditorengelder zurückge
zogen würden. Die Wechſelkurſe ſtiegen ſeit kur
zem ſtark, was zur Realiſation der Guthaben in London
und New-Vork geführt habe.

Krüppel im franzöſiſchen Heere.
Paris, 23. April. Die „Humanitee“ veröffentlicht

den Briefeines Reſerviſten, der, ſchlapp, am Ende
ſeiner Kraft, ſich krank meldete und mit vier Tagen
Gefängnis beſtraft wurde. Diefer Landesverteidi-
ger, ſchreibt die „Humanitee“, hat ein Bein kürzer
wie das andere. Sein Militärbuch weiſt die Notiz
auf: „Unfähig, Feldzug zu machen“. Man ſieht,
daß der Einſpruch der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Preſſe,
derartige Leute einzuſtellen, nicht viel genutzt hat.

Die Gefangenhaltung des Grafen von Strachwitz und
Leutnants von Schierftädt.

Stettin, 23. April. Wie die „Oſtſeezeitung“ aus ſiche-
rer Quelle erfahren haben will, ſind Graf von Strach-
witz und Leutnant von Schierſtädt, welche, wie er-
innerlich, urſprünglich nach Cayenne verſchickt werden ſoll-
ten, nach Avig non gebracht worden. Sie werden dort
mit den noch immer in franzöſiſcher Gefangenſchaft befind-
lichen AÄrzten Dr. Rollin aus Stettin und Dr. Woh l-
farth aus Greifenberg i. P. zuſammen gefangen ge-
halten,

Erwiſchte flüchtige Offiziere in England.
London, 24. April. Die deutſchen Offiziere Sa n-

dersleben und Andler ſind in Cheſter vor ein
Kriegsgericht geſtellt worden, weil ſie aus dem
Geſangenenlager geflüchtet waren. Beide Offiziere gaben
die Tatſache der Flucht zu, proteſtierten jedoch gegen den
Gerichtshof, da ſie kein Ehrenwort gegeben hät-
ten und nach der Haager Konvention nur zu einer Dis zi-
plinarſtrafe verurteilt werden könnten, die von dem
Kommandanten des Lagers zu verhängen wäre. Der Pro-
teſt wurde nicht angenommen. Das Urteil bedarf der Be
ſtätigung. Es wurde noch nicht bekannt gegeben.

Der engliſche Ruf zu den Waffen.
Der neue Londoner Anwerbungs- Feldzug wird nach

der „Times“ vom 19. April mit großer Kraft fortgefetzt.
46 Verſammlungen wurden allein am 18. April abgehalten.
Trotzdem die Zugänge ſehr ermutigend ſind, iſt es unnütz,
die Tatſache abzuleugnen, daß die Zahlen bedeutend
hinter den vom Kriegsminiſterium ver-
langten zurückbleiben.

Die engliſchen Marineverkuſte..
Notterdam, 25. April. Nach Meldungen aus London

teilte Miniſter Asquith im Unterhauſe mit, daß die
Verluſte der engliſchen Marine ſich bis zum 1. April fol-
gendermaßen ſtellen: 302 Offiziere ſind gefallen, 61 verwun-
det, 41 wurden interniert, 11 ſind in Kriegsgefangenſchaft
geraten, ſieben werden vermißt. Von den übrigen Mann-
ſchaften ſind 4981 gefallen, 640 verwundet, 1524 inter-
niert, 324 gefangen und 72 werden vermißt.

Der Grund der engliſchen Schiffahrtsſperre.
Haag, 24. April. Die Unterbrechung des

Schiffahrtsverkehrs mit England hält an, doch
werden nach hieſigen Meldungen bis auf weiteres Regie-
rungsdampfer zweimal wöchentlich die Poſt aus England
bringen, was heute zum erſten Male ſeit der Sperre geſchah.
Verſchiedenen Mitteilungen zufolge, die jedoch aus Furcht
vor dem Zenſor nicht deutlich genug gehalten ſind, ſei die
engliſche Regierung gegenwärtig mit größeren Trup-
pen-, namentlich aber mit bedeutenden Geſchütz- und
Munitionstransporten beſchäftigt. Bei den
ins Heer eintretenden neuen engliſchen Mannſchaften iſt
feſtzuſtellen, daß ein auffallend hoher Prozentſatz zur Ar-
tillerie genommen wird. Ferner geht aus einer dem Zen-
ſor entgangenen Mitteilung hervor, daß vom Beginn dieſer
Woche an die engliſche Regierung allen Reedereien große
Vorſicht und möglichſte Zurückhaltung ihrer Schiffe bis auf
weiteres empfohlen hat. Anſcheinend ſind die Oſtküſte und
der Kanal augenblicklich von Torpedobooten ziemlich ent-
blößt, die vermutlich zur Deckung von Truppenbeförderun-
gen Verwendung finden.

Die Engländer chartern italieniſche Dampfer.
Kopenhagen, 24. April. Die engliſche Regierung

charterte eine große Anzahl italieniſcher Dampfer,
was als eins der vielen Anzeichen dafür angeſehen wird,
daß England große Truppenbeförderungen vorbereitet. Die
Beſatzungen mußten ſich verpflichten, in Privatbriefen jede
Mitteilung über den Ort des gegenwärtigen Aufenthaltes,
Beſtimmungsort und Ereigniſſe zur See zu vermeiden.

um neun zig

Die engliſchen Eiſenbahner beſtehen auf ihren Forderungen.
Mailand, 25. April. Nach Rotterdamer Berichten der

„Unione“ aus London hat der engliſche Eiſenbah-
nerverband die von den Geſellſchaften vorgeſchlagene
Lohnerhöhung von 10 v. H. abgelehnt und die Aufrechter-
haltung der Forderungen nach 30 v. H. Lohnerhö-
hung beſchloſſen. Der Beſchluß des Verbandes iſt
begründet mit der zunehmenden enormen Teuerung aller
Lebensmittel in England.

Aus dem Oſten
Die öſterreichiſchen Generalſtabsherichte.

Wien, 24. April. Amtlich wird verlautbart: Jn den
Karpathen ſtelleuweiſe heftiger Geſchützkampf. Jm
Abſchnitt des U zſoker Paſſes während des Tages verein
zelte Vorſtöße der Ruſſen, die durchweg abgewieſen wur
den. Nachtangriffe des Feindes entlang der Turkaer
Straße und weſtlich dieſer ſcheiterten neuerdings unter gro

ßen Verluſten des E i iändert, ſt egners. Die ſonſtige Lage iſt unver

Moxratorinums für

Wien, 25. April. Amtlich wird verlautbart: An der
ont wurde in OrawaTale bei Koziowad 3 s h r gebetengkeſt ührtem Sappenangriff erſtürmten erner Ter Kleichitig gela e e r xzeitig ung es f e u epen, an und weſtlich der Stenße Raum nach vorwärts zu

gewinnen. Jun Summe wurden 652 Ruſſen gefan
eben Durch die Erſtürmnng der Höhe Dftry und durch die

ung des Zwinin-Rückens anfangs April iſt nun
mehr der Feind von den verbündeten Teunppen aus der
ganzen ſeit Monaten zähe verteidigten Stellung beiderſeits
des Orawa-Tales geworfen. Jn den übrigen Abſchnitten
der Karpathenfrout vereinzelt Geſchützkampf. Jn Ga-
lizien und Polen zumeiſt Ruhe.

Der Zar in Przemyfl.
Der Zar begab ſich in Begleitung des Oberbefehls-

habers Großfürſten Nikolai Rikolajewitſch und des
Generalſtabes von Lemberg nach Przemyſl. Er wohnte
in dem Hauſe, das früher das Quartier des Kommandan-
ten der Feſtung, des Generals Kusmanek, war. Der Zar
beſichtigte die Truppen, beſuchte die VBefeſtigungen Prze-
myſls und kehrte am nächſten Tage nach Lemberg zurück.

Einberufung des ruſſiſchen Rekrutenjahrganges 1316.
Die ruſſiſche Botſchaft in Paris erläßt eine Bekannk-

machung, wonach der Rekrutenjahrgang 1916 nach einem
kaiſerlichen Ukas vom 29. März ſich zwiſchen dem 28. Mai
und 28. Juni zu ſtellen hat.

Ruſſiſche“ Eingeſtöndniſfe.

Moskauer Blätter geben zu, daß die Ruſſen in
einer Reihe von Punkten in den Karpathen von der
Offenſive in die Defenſive gedrängt worden ſeien.
„Rußkoje Slowo“ und „Rußki Jnvalid“ meinen, die Ent-
ſcheidung werde weiter nördlich fallen, als
man gedacht habe, jedenfalls kaum in den Karpathen ſelbſt.
„Nowoje Wremja“ kündigt eine neue Aktion der ruſſi-
ſchen Heeresleitung gegenüber den Verbündeten an, bei der
bisher noch nicht in Erwägung gezogene Angriffsmöglich-
keiten ausgenutzt werden würden. Petersburger
Jnformationen erwähnen ferner eine geſteigerte Offen-
ſivtätigkeit der Verbündeten in Polen, wo
offenbar neue AUnternehmungeg großen Stils ge-
gen Oſſowiec, vielleicht auch gegen Warſchau im
Gange ſeien. An dieſe Mitteilung werden beruhigende Au-
ßerungen geknüpft und es wird geſagt, man ſolle vor dieſen
Ereigniſſen keine übertriebene Furcht haben.

Fliegerbomben auf Reidenburg.
Allenſtein, 24. April. Die Allenſteiner Zeitung mel

det: Zwei ruſſiſche Flieger erſchienen heute früh
über Neidenburg und warfen Bomben am Bahn-
hof ab. Es wurde einiger Schaden angerichtet. Jn einem
Zuge wurden auch Fenſterſcheiben zertrümmert. Zwei
Kinder ſind leicht verletzt worden.

Die inneren Zuſtände in Rußland.
Genf, 25. April. „Tribuna“ meldet indirekt aus Pe-

tersburg: Die Einfuhr engliſcher und franzöſi-
ſcher Zeitungen in Rußland wurde verboten.
Es verlautet, daß in den Büros der Kadettenpartei
Verhaftungen vurch die politiſche Polizei erfolgt ſind.

Die Pariſer „Humanikee“ gibt eine ruſſiſche Mel
dung von der Verhaftung von 9 Sozialiſten we-
gen Verſchwörung gegen die Herrſchaft des Zaren wieder
und bedauert das Vorgehen Rußlands als dem politi-
ſchen Waffenſtillſtand widerſprechend.
Hſterreichiſche Fliegerangriffe auf franzöſiſche Transport-

ſchiffe.

Mailand, 24. April. Aus Cetinje wird gemeldet:
Hſter reichiſche Flieger bombardieren franz ö-
ſiſche Transportſchiffe. Auch über Cetinje ſelbſt
erſchienen in der letzten Woche wieder feindliche Flieger.

Der Heekrieg,
Zu den Kreuzfahrten unſerer Hochſeeflotte

meldet die „Voſſ. Ztg.“: Der am 23. April in Chriſtiania
angekommene norwegiſche Dampfer „Foldin“ meldet, er
habe am Sonntag auf der Reiſe von Amſterdam nach Nor-
wegen eine größere deutſche Kriegsflotteſüd-
weſtlich Helgoland paſſiert. Als von der Flotte
zwei Warnungsſchüſſe abgegeben wurden, hielt „Foldin“
an und ein deutſcher Torpedojäger kam herangebrauſt, der
das norwegiſche Schiff unterſuchte und es daraufhin frei
gab, während das deutſche Geſchwader weiterfuhr. Wäh-
rend des Beſuches auf dem „Foldin“ ſagte ein deutſcher Of-
fizier, man habe in der deutſchen Flotte den einzigen
Wunſch, die engliſche Flotte endlich zu treffen und
hoſſe, ſie jetzt endlich auf zuſtöbern. Abends wurde
der Norweger von einem deutſchen Unterſeeboot geſtellt;
die deutſchen Offiziere waren äußerſt liebenswürdig und
gaben das Schiff nach kurzer Unterſuchung frei.

Größere Tätigkeit unſerer Anterſeebsoote.
Wie aus London gemeldet wird, traf der Fiſchdampfer

Fuchſia“ am 24. April in Aberdeen ein mit der Mann-
jaft des Fiſchdampfers „Envoy“ an Bord, der von
nem deutſchen Unterſeeboot Mittwoch abend an
er Oſtküſte von England beſchoſſen wurde. Es iſt unbe-

t, ob die „Envoy“ verſenkt wurde.
Der Fiſchdampfer „Queenstown“ landete geſtern

in Grimsby den Kapitän und 6 Mann von dem Fiſch-
dampfer „Lawrence“, der von einem deutſchen Un-
terſeeboot am Donnerstag bei der Doggerbank verſenkt
wurde. Das Unterſeeboot beſchoß das Schiff Mittwoch
11.30 Uhr, worauf beſchloſſen wurde, es aufzugeben. Die
Deutſchen ſprengten den Fiſchdampfer durch angelegte Mi-
nen in die Luft.

Kopenhagen, 24. April. des Dampf-
chiffs Nidaros telegraphierte den hieſigen Vereinig-
n Dampfſchiffgeſellſchaften, daß der Dampfer, mit Land

wirtſchaftsprodukten von Aarhus nach Grimsby unter-
wegs, geſtern nach Liſt auf Sylt gebracht wurde.

London, 25. April. (Meldung des Reuter ſchen Bü-
ros.) Der ſchwediſche Dampfer „Ruth“ aus Go-
thenburg wurde am Mittwoch hundert Meilen öſtlich vom
Firth of Forth von einem deutſchen Unterſeeboot torpediert
Dir net Die Beſatzung iſt in Leith gelandet
worden,

Der Tühro rDer G ühre r
1

m

Der türkiſche Feldzug
Ein neuer Dardanellenangriff.
24. April. Dem Br. L.- A. wird beBerlin,

richtet, daß Asquith in der geſtrigen Unterhausſitzung
auf eine Anfrage Lord Beresfords erklärt habe, ein neuer
genreinſamer Angriff von Heer und Flotte
auf die Darda nellen würde unter Verant,
wortungder Regierung vorgenommen.

Der amtliche türkiſche Bericht.
Köonſtantinspel, 25. April. Meldung des Gryßen
Hauptquartfers: Heute vormittag eröffnete die ruſſiſche
Flotte zu Demonſtrationszwecken ein Feuer außerhald
der Feuerlinie unſerer Bos porus befeſtigungen, das eine
halbe Stunde dauerte, und zog ſich unmittelbar darauf in
nördlicher Richtung zurück. Unſere Befeſtigungen hielten
es nicht für notwendig, das Feuer zu erwidern. Von den
übrigen Kriegsſchauplätzen liegen noch keine wichtigeren
Meldungen vor.

Von den Kolonien nud kberſee,
Ein neuer Angriff auf Deutſch-Oſtafrika?

SHaag, 24. April. Nach Nachrichten aus Beira (Pork.
Oſtafrika) ſenden die Engländer ſeit Anfang März große
Mengen von Lebensmitteln und Munition nach dem
ſüdlichen (belgiſchen) Rhodeſien. Wie in Beira ver-
lautet, ſoll ein gemeinſamer Angriff belgiſcher und
engliſcher Streitkräfte über Abercorn auf Deutſch-Oſt-
afrika geplant ſein.

Die Folgen der Dienſtverweigerungen in Südafrika.
Aus Kapſtadt wird gemeldet: Die Unionsregie-

rung fordert infolge allgemeiner Verweigerung
des Heeresdienſtes durch die Buren von dem Kap-
parlament 280 Millionen Schilling für die Weiterfüh-
rung des Kampfes in Südweſtafrika und gegen den
Aufſtand der Landeseinwohner.

Der Heilige Krieg in Jndien und Afghaniſtan.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Konſtantinopel:

Das Blatt „Sabah“ bringt einen Artikel über den Aufruhr
in Jndien, der mit den Worten ſchließt: Die aktive Teil-
nahme der Moslems in Jndien, Afghaniſtan und
Belutſchiſtan am Heiligen Krieg hat tatſächlich
begonnen. Er wird England und Rußland ernſte
Schwierigkeiten verurſachen.

Japan und China.
Berichte engliſcher Zeitungen,

namentlich der Times, bemühen ſich krampfhaft, die japa-
niſchchineſiſchen Verhandlungen als vor friedlichem Ab-

ſchluß ſtehend und die japaniſchen Forderungen als den eng
liſchen Rechten Rückſicht ſchenkend zu ſchildern. Nachrichten
von anderer Seite ſtellen die Sachlage ganz anders dar.

Eine japaniſche Drohung gegen China.
Lyon, 25. April. Der „Progres“ erfährt aus Schan-

ghai, daß der japa niſche Geſandtein Peking dem
chineſiſchen Miniſter des Außeren eine dringliche Mik-
teilung überreichte, die auf der gänzlichen An-
nahme der letzten revidierten Vorſchläge
Japans beſteht, andernfalls würden die Verhand-
lungen ſofort ab gebrochen.

Die Neutralen,
Norwegen mit Deutſchland zufrieden.

Chriſtiania, 24. April. Sämtliche Blätter veröffent-
lichen heute den Telegrammwechſel über den Fall des Dam
pfers „Belridge“ und bezeichnen Deutſchlands Auf-
treten als nicht nur unbedingt korrekt, ſondern geradezu
liebenswürdig und entgegenkommend, was
im ganzen Lande Freude und Zufriedenheit erwecken werde,
da es zeige, daß Deutſchland die Rechte der Neu-
tra len und Norwegens zu achten wünſche. Das ner-
wegiſche Volk werde dies zu würdigen wiſſen, um ſo mehr,
als man nicht gewöhnt ſei, daß die kriegführenden Länder
in dem Maße die völkerrechtlichen Grundſätze beobachteten,
wie Deutſchland es in dieſem Falle getan habe.

Jtaliens Verhandlungen mit Ofterreich.
Einem Drahtbericht zufolge werden die italieniſch-

öſterreichiſchen Verhandlungen, die zuverläſſige Meldungen
der „Köln. Ztg.“ aus Rom beſtätigen, ſtetig weitergeführt.
Geſtern hatte Fürſt Bülow eine Unterredung mit Sonnino.
Heute ſpricht man von einer neuen Unterredung mit Son
nino, die er gemeinſam mit dem öſterreichiſchen Botſchafter
beim italieniſchen Miniſter des Auswärtigen haben wird.
Geſtern hatte der frühere franzöſiſche Miniſter Hanotaux
eine Unterredung mit Saländra. Heute reiſt Hanotaux
wieder nach Paris ab.

Jtaliens Jntereſſe.
Die „Concordia“ ſchreibt: „Seiner Ehre, ſeines

unmittelbaren Jntereſſes und ſeiner Zukun ft wil
len muß Jtalien Deutſchlands Kampfge
noſſe ſein. Nichts könnte unſeren überfall rechtfertigen,
nachdem wir unſere Neutralität erklärt und die Zwiſchen
zeit zur Rüſtung benutzt haben. Berufung auf andere ge
brochene Verträge iſt eine leere Ausflucht; denn unſer
Bündnisvertrag hat noch Gültigkeit. Aurdie ſinnloſe Großmannsſucht unſerer Nativnaliſten und die
perfiden Pläne unſerer Umſtürzler treiben zu dem ſchnöde-
ſten Verrat, der je dagewefen iſt. Man vergißt, daß Ruß-
land uns die Alleinherrſchaft in der Adria ſtreitig machen
wird, auch wenn der Dreiverband ſie uns jetzt gewähren
wollte. Eine Schwächung Deutſchlands und Hſterreichs
ſchafft dem ſlawiſchen Jmperialismus freie Bahn. Wenn
wir gegen Frankreich losſchlügen und dadurch Bulgarien
und Rumänien mit fortriſſen, wäre der Krieg ſchnell zu
Ende, und er würde uns außer italieniſchen Gebieten an
der Adrig auch Korſika, Malta und Tunis ein
bringen.
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Akademiſche Stimmung in Jtalien.

Morgeunblättern ausSerlin,
jedenen plötzlicht i e Kriegztademiſ9hitofephif e

Rom berichtet, daß der
ein neues Geſicht er-

T o der ialte. t veſ einſtimmig eine Tagesordnuung, durerſt t e geſerdert wird, eine Unterſuchung
e der Fie Studenten einzuleiten, welche die Kollegs

r Deutfſchenfreund beſchimpften Prot ſtörten, und dem Prvfeſſor ſein Lehrrecht zu
e una fzugeben.

Derſchiedene Nachrichten.
es Tirpitz-Fubiläums im Großen Hanpiquartier.

Auf Wunſch des Ju-
itz J u-

Wepilars eingehend wüirdigte. Das Reichsmarineamt
Berlin hatte den Unterſtaatsſekretär von Capelle zur
Gratulation hierher geſandt.
Kaiſers wurden mit der durch den
gegebenen Kabinettsorder durch den er
zon Müller überbracht. Der Kaiſer hatte zu Ehren

Jubilars zur Frühſtückstafel eingeladen. Unter

des be a t u r e eAhloſen Glückwünſchen war beſonders herzlich diejenige
Le Kaiſers Franz Joſef gehalten. Ferner hattendes 8 2 3 va ſämtliche Bundesfürſten, Stgatsſekretäre,
Miniſter und Präſidenten der geſetzgebenden Kür-
perſchaſten, der Armee und Mari ne kreiſe gratuliert.
Der Kron W n ren Feier des Tages ſelbſt in das
Saurtquartier herübergekommen.Kann Kaiſer hat dem Großadmiral v. Tirpitz folgende
HOröre zugehen laſſen: Jch ſprecke Jhnen zu dem heutigen
Gedenktage Jhres vor fünfzig Jahren erfolgten Eintritts
in den Marinedienſt Meinen herzlichſten Glückwunſch aus
und gebe gleichzeitig meiner Freude darüber Ausdruck, daß
es Jhnen mit Gottes Hilfe vergönnt iſt, dieſen Tag noch im
aktiven Dienſte und in voller Rüſtigkeit zu begehen. Jch
benutze gern auch dieſen Anlaß, Sie Meiner wärmſten Dank-
barkeit für Jhre dem Vaterlande durch den erfolgreichen
Ausbau der Marine geleiſteten großen D ienſte zu ver
ſichern. Mit berechtigtem Stolze können Sie heute auf dieſes
Fhr Lebenswerk blicken, deſſen Bedeutung der gegenwärtige
Krieg in das hellſte Licht geſetzt hat. Als äußere Zeichen
Reiner dankbaren Geſinnung verleihe ich Jhnen hiermit
die Schwerte zum Kreuz der Großkomture des Königl. Haus-
ordens von Hohenzollern.

Deutſche Schatzanweiſungen in Amerika.
Berlin, 24. April. Die Nordd. Allg. Ztg. meldet: Ein

zmerikaniſches Bankenkonſortium hat deut-
ſche Reichsſchatz anweiſungen von neunmonatli-
her Laufzeit im Betrage von zehn Millionen Dol-
klar übernommen und in ſeine Kundſchaft untergebracht.
Die Transaktion dient zur Verſtärkung der deut-
ſchen Guthaben in den Vereinigten Staaten.

Keine Beweiſe für deutſche Graufamkeiten.
Genf, 24. April. Bekanntlich plante die franzöſiſche Re-

gierung die mehrſprachige Veröffentlichung des ſogenannten
Rotbuches. Dieſes ſollte einwandfreie Beweisſtücke
und Photographien über die angeblichen
öcutſchen Grauſamkeiten enthalten. Dieſe ſollten
dann im Amtsblakt veröffentlicht und in alle Welt verbrei-
tet werden und gleichzeitig eine Ergänzung des Be-
richtes bilden, den die von der franzöſiſchen Regierung ein-
geſetzte parlamentariſche Unterſuchungskommiſion bereits
veröffentlicht hat. Der „Temps“ fragt in einem heutigen
Artikel, wo denn dieſes Rotbuch bleibt. Unſchwer
ann man zwiſchen den Zeilen dieſes Artikels und aus dem
Eifer, mit welchem der „Temps“ die Regierung drängt, den
Plan zu verwirklichen, einem Eifer, der wahrlich einer
beſſeren Sache würdig wäre, erkennen, daß der Plan über-
haupt unter den Tiſch gfallen zu ſein ſcheint. Maß-
gebend für dieſen Entſchluß der Regierung war wohl der
Umſtand, daß keine kräftigen einwandfreien Beweis-
ſtücke für die Grauſamkeiten haben vorgebracht wer-

den können, welche die Unterſuchungskommiſſion ſeiner-
zeit in ihrem erſten Berichte als nackte Tatſachen hingeſtellt
hatte, ganz abgeſehen davon, daß dieſe weitverbreiteten
gehe nuermärchen den beabſichtigten Zweck ganz ver-
ehlten.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Keine Verminderung der RNindviehbeſtände.
Wie das Wolfſſche Büro von amtlicher Stelle erfährt,

entbehrt das neuerdings verbreitete Gerücht, daß Anord
nungen zu einer einſchneidenden Verminderung der Rind-
mebbeſtände geplant ſeien, jeder tatſächlichen Unterlage.
Dielmehr werden die Beſtrebungen der heimiſchen Viehzucht,
de Rindviehbeſtände durchzuhalten, namentlich auch für die
Aufzucht eines genügenden Nachwuchſes zu ſorgen, von der
Staatsregierung und den land wirtſchaftlichen Körperſchaf-
ten nach Kräften gefördert.

Klagen über unerſchwinglich tenre Futtermittel.
Den lautgewordenen Klagen über mangelnde vder un-

erſchwinglich teure Futtermittel kann zumeiſt abgeholfen
werden, wenn von den Viehhaltern der richtige Weg einge
lhlagen wird. Es hat keinen Zweck, die Bezugsvereinigung
d deutſchen Landwirte in Berlin um Lieferung zu be-
kürmen, da dieſe nur an Kommunalverbände und die vom
kanzler beſtimmten Stellen liefern darf. Die Vieh-
Winde ſollten ſich daher nur direkt an ihre Kommunalver-
r enden r dafür ſorgen, daß dieſe den für ihr gan-
Merget erſort erlichen Bedarf von der Bezugsvereinigung
ordern. Melaſſefntter kann in großen Mengen ſofortliefert werden. Der von der Regierung dafür feſtgefetzte
war g nur etwa halb ſo hoch wie die Preiſe für Auslands-
Serteilur? unvergällter Zucker iſt reichlich vorhanden. Die
Arbut ung der nicht zuckerhaltigen Futtermittel wird in

ößtem Unfange beſchleunigt.

a Regelung des Verkehrs mit Kartoffeln.
hen a W ſchon in Nr. 86 unſeres Blattes mitteilten, ha-
g. der Bekanntmachung des Bundesrats vom 12. April
Somme die Regelung des Verkehrs mit Kartoffeln die
ſtelle ſgrilrerbinde- die nach den Grundſätzen der Reichs
haben anf r r Ueberſchüſſe an Kartoffelntoffeln n e der Reichsſtelle die überſchüſſigen Kar-
Zuſchüſſe br iefenigen Kommunalverbände abzugeben, die
nüſſen haye rn Kreiſe, die hiernach Kartoffeln abgeben
gen freihändi Zunächſt zu verſuchen, die erforderlichen Men
ben ſie die ig zu erwerben. Gelingt ihnen dies nicht, ſo ha-
vom 4. I e nach den Beſtimmungen des Höchſtpreisgeſetzes
in der ſicherzuſtellen. Die Sicherſtellung erfolgt
den Beſitzer pr Je Landrat an die in Frage kommen-

r pon Kartoffelvorräten zunächſt die Aufforde-

Zur Stimmung in Italien wird ver
rung zur Ueberlaſſung und ſpäter, falls dieſer nicht frei

e Anordunngwillig entſpro Eigentumsüber-tragung ergeht. Di aſſung hat dieWirkung, der rtoffeln nicht mehrre hie Katteſtel Nee ebane nig
alle e Kartotig ſind. Die Kartoffelverordnung ſieht jedoch ausdrücklich
vor, daß Verträge, die vor dem 12. April abge
ſchloffen und vor dem 27. April dem Kreisverband, in
dem die Kartoffeln lagern, angezeigt ſind, un angetaſtet
bleiben, alſo die Kartoffelmengen, die zu ihrer llung
notwendig ſind, in der Regel nicht enteignet werden ſollen.

Nach dem Höchſtpreisgeſetze würde eine Enteignung nur
beim Produzenten, nicht auch bei ſonſtigen Kartoffelbeſitzern,
alſo z. B. Händlern, zuläſſig ſein. Um dieſer l Be
handkung zu begegnen, iſt in der Kartoffelverordnung aus
drücklich beſtimmt, daß die Enteignungsvorſchriften des
Höchſtpreisgeſetzes nicht nur bei Landwirten, ſondern bei
allen Beſitzern von Kartoffeln anwendbar ſein ſollen. Bei
zwangsweiſer Enteignung wird der Preis unter Berück
ſichtigung des Höchſtpreiſes oder der Selbſtkoſten ſowie der
Güte und Verwertbarkeit der Kartofſeln nach Anhörung
von Sachverſtändigen behördlich feſtgeſetzt. Der Produzent
tut aber im eigenen Jntereſſe gut, es nicht zur Enteignung
kommen zu laſſen. Verkauft er beiſpielsweiſe jetzt freihändig
an das Reich, ſo erhält er neben dem Höchſtpreis eine be
ſondere Gebühr für Aufbewahrung, Behandlung, Schwund
und Riſiko, die bei der Abnahme von Kartoffeln beim Land-
wirt zwiſchen 20. und 30. April auf 1 Mk., zwiſchen 1. und
9. Mai auf 1,50 Mk., zwiſchen 10. und 20. Mai auf 2 Mk.,
zwiſchen 20. und 31. Mai auf 2,50 Mk., zwiſchen 1. und 9.
Juni auf 3 Mk,, zwiſchen 10. und 20. Juni auf 3,50 Mk.,
zwiſchen 20. Juni und ſpäter auf 4 Mk. für den Zentner zu
bemeſſen iſt. Bei der Enteignung fallen dieſe hohen Gebüh-
ren fort. Die Mehrkoſten, die den Kommunal-
verbänden bei der Kartofelverſorgung der minderbe-
mittelten Bevölkerung durch die beſondere Vergütung an
die Landwirte für Aufbewahrung, Schwund uſw. ent-
ſtehen, werden ihnen vom Reich erſetzt. Dadurch
werden die Kommunalverbände in die Lage geſetzt, die Kar
toffeln zu denſelben Preiſen abzugeben, wie ſie ſich nach den
gegenwärtigen Höchſtpreiſen zuzüglich der Fracht und der
hinzutretenden geringen Speſen ſtellen.

Aus Stadt und Umgebung
Ein Militär-Doppeldecker überflog heute morgen gegen

10 Uhr in einer Höhe von 2000 Metern unſere Stadt. Da
ſich aber die Flieger wegen der unter ihnen lagernden Wol-
ken oben herrſchte nach ihrer Ausſage der ſchönſte Sonnen-
ſchein nicht orientieren konnten, mußten ſie auf 100 Meter
heruntergehen und landeten ſchließlich hinter der alten Ab-
deckerei. Bald darauf ſtarteten ſie jedoch wieder zu einem
Fluge nach Leipzig.

Der Verein zur Hebung der Geflügelzucht hat für
ſeine Mitglieder 20 Zentner Gerſte reſerviert, die im Getrei-
degeſchäft von Lehmann abgeholt werden können. Die bei
der Landwirtſchaftskammer beſtellten Wicken ſind ebenfalls
eingetroffen. Die größeren Poſten werden direkt zugeſandt,
u geens die kleineren Mengen bei Herrn Atzel abzuholen
ind.

Der deutſche Städtetag und die Kartoffelfrage. Der Vor
ſtand des deutſchen Städtetages hat Sonnabend abend unter dem
Vorſitz des Oberbürgermeiſters Wermuth ſeine Verhandlun-
gen über die Kartoffelfrage zu Ende geführt. Für beſonders
wichtig wurde erachtet, daß eine den Verhältniſſen der Städte
gerecht werdende Grenze zwiſchen der minderbemittelten Bevöl-
kerung, für die die öffentliche Kartoffelverſorgung beſtimmt iſt,
und der ſonſtigen Bevölkerung gezogen wird. Ferner erſcheint
notwendig, daß dem freien Handel, ſoweit ſeine Betätigung dem
Erwerb an Kartoffeln für die minderbemittelte Bevölkerung
nicht ſtört, die Möglichkeit, die übrige Bevölkerung mit Kartof-
feln zu verſorgen, nicht eingeſchränkt wird. Gewünſcht wird auch,
weil die Städte die Verhältniſſe n nicht mit Beſtimmtheit
überſehen können, daß von ihnen zunächſt nur vorläufige Anmel-
dungen des vorausſichtlichen Bedarfes gefordert werden.

Aus Provinz und Reich
Halle, 26. April. Der bekannte Nationalökonom Geh.

Regierungsrat Prof. Joh. Contad iſt geſtern Nachmittag im
77. Lebensjahre geſtorben.

Leipzig, 26. April. Am Sonnabendmorgen war in einer
Dienſtbotenkammer ein Brand ausgebrochen. Ein 15jähriges
Dienſtmädchen hatte abends beim Zubettgehen ihre Petroleum-
lampe angebrannt und dann das noch brennende Streich-
holz unachtſam beiſeite geworfen. Wahrſcheinlich iſt dies dabei
in den Reiſekorb gefallen. Als das Mädchen in der Nacht plötz-
lich munter wurde, ſtand bereits der Reiſekorb in hellen Flam
men.

Magdebnrg, 26. April. Der gefangene franzöſiſche
Fliegerleutnant Garros iſt von Aachen nach
Magdeburg gebracht worden. Dem Vernehmen nach wurde
Garros ins Kavalier Scharnhorſt überführt.

Berlin, 26. April. Einer umfang reichen Papier-
geldfälſchung iſt die Berliner Kriminalpolizei auf die
Spur gekommen. Jn einem Hauſe der Möckernſtraße wurde
in einem Raum einer Dreizimmerwohnung das vollſtän-
dige Material einer Werkſtatt zur Herſtellung von falſchen
Scheinen und ſür etwa 3000 M. fertiges gefälſchtes Papier-
geld entdeckt.

Breslau, 26. April. Wie die Blätter aus Rawitſch mel-
den, entſtand Sonntag morgen 2 Uhr in der evangeliſchen
Pfarrkirche ein Brand, der die Kirche bis auf die Um-
faſſungsmauern einäſcherte.

Letzte Depeſchen
Gegen 6900 Franzoſen, Engländer uſw. gefangen; reiche

Siegesbeunte.

Großes Hauptquartier, 28. April. (Weſten.) Bei
pern dauern die Kämpfe an. Auf dem weſtlichen Ka-
nalufer iſt Lizerne, das die Franzoſen wiedergenommen
zu haben behaupten, in unſerem Veſitz. Auch öſtlich des
Kanals wurde das eroberte Gelände behauptet. Die Zahl
der eroberten Geſchütze ſtieg auf 45, wornnter ſich nach wie
vor die vier ſchweren engliſchen Geſchütze befinden. Nord
weſtlich von Tonnebece ſetzten wir unfere Angriffe fort
und machten dabei mehr als tauſend Kanadier gefangen.
Die Geſamtzahl der Gefangenen erhöht ſich damit auf 5609.
Ein ſonderbares Völkergemiſch Senegalneger, Englün-
der, Turkos, Jnder, Franzoſen, Kanadier, Zuaven, Alge-
rier fand ſich hier auf verhältnismäßig kleinem Raume
zuſammen. Jn der Champagne ſchlugen wir nördlich
von Begauſejour zwei franzöſiſche Nachtangriffe ab. Auf
den Maashöhen machten unſere Angriffe gute Fort
ſchritte. Mehrere Bergrücken hintereinander bis zur Höhe

nördli S Le immen. ehrere Hunder n und ein
gewehre fielen in unſere Hände. Jm Aillywalde ſchei

terten franzöſiſa
r Angriff zur

e

iedereroberung des Hartmanuswei-
esbeute unſerer Truppen betrug

hier 749 Franzofen, ſechs Minenwerfer und
vier Maſchinengewehre.

(Oſt e n.) Einige ſchwache ruſſiſche Nachtangriffe in
der Gegend nordweſtlich von Ciechanow wurden abge
wieſen. Die Lage iſt unverändert. Oberſte Heeresleitung.

Abberufung der amerikaniſchen Militärkommiſſion.

Wie die New-Yorker Zeitungen melden, haben, dem
„B. T.“ zufolge, die fünf amerikaniſchen Off i-
ziere, die als militäriſche Beobachter bei den deutſchen
Heeren weilten, telegraphiſch von Waſhington aus Weiſung
erhalten, ſofort nach Hauſe zurückzukehren. Da
angenommen wurde, daß dieſe Offiziere bis zum Ende des
Krieges bei den deutſchen Truppen bleiben würden, hat
dieſer Befehl ſehrüberraſcht.

2 norwegiſche Barken verſenkt.

Kopenhagen, 25. April. Lloyds melden aus Burn
tisland: Die Beſatzungen der norwegiſchen Barken
„Oskar“ und „Eva“ ſind an Bord des däniſchen Dam-
pfers „Anna“ in Burntisland angekommen. Wie ſie mit-
teilen, wurden ſie 170 Seemeilen nordöſtlich Longſtonesvon
einem Unterſeeboot angehalten, deſſen Führer die Schiffs
papiere verlangte und darauf den Beſatzungen zehn Minu-
ten Zeit gab, die Schiffe zu verlaſſen. Gleichzeitig wurde
der Dampfer „Anna“ angehalten und ihm die Weiſung er-
teilt, die Befatzungen der norwegiſchen Schiffe an Bord zu
nehmen. Beide Kapitäne berichten, daß zehn oder zwölf
Granaten gegen ihre Schiffe abgefeuert wurden, die darauf
zu ſinken begannen,

erkopfes. Die

Auf eine Mine gelaufen.
Kopenhagen, 25. April. Nach einer Meldung von

Lloyds iſt der norwegiſche Dampfer „Caprioi“ aus
Bergen auf der Reiſe von Baltimore nach Chriſtiania ge-
ſtern abend bei Tory Jsland an der iriſchen Nord-
küſt e auf eine Mi ne geſtoßen und geſunken. Die Be-
ſatzung wurde gerettet.

Heimſendung des auftraliſchen Geſindels aus Egypten.
Frankfurt a. M., 26. April. Nach einer Meldung der

Frankf. Ztg. aus Konſtantinopel wird einwandfrei
aus Egypten berichtet, daß die dortigen auſtralifchen
Truppen, etwa 23 000 Mann, abgelöſt und nach Au-
ſtralien heimbefördert worden ſeien. Jhre De
moraliſierung habe einen ſo großen Grad erreicht.
daß Gefahr beſtanden habe, ſie würde auch auf andere
Truppenübergreifen.
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Die Engländer auch auf Mytilene und Chios.

Frankfurt g. M., 26. April. Die Frankf. Ztg. meldet
aus Konſtantinopel: Die Engländer ſtehen im Be-
griff, außer den bisher beſetzten Jnſeln Lemnos, Jmbros
und Tenedos auch Mytilene und Chios zu b
tz en. Sämtliche für Truppenlandungen notwendigen Vor-
bereitungen wurden auf den genannten beiden Jnſeln ge-
troffen. Jn Begleitung des engliſchen Generalkonſuls in
Smyrna beſichtigte Oberſt Dawley eingehend Myti-
lene und Chios. Dawley behandelte dabei die grie-
chiſchen Behörden vollkommen als Luft. Genau die
gleiche Taktik befolgten die Engländer ſchon auf Tenedos.
Der griechiſche Gendarmeriehauptmann, der
um Aufklärung über die Landung der engliſchen Abteilung
auf griechiſchem Territorium erſuchte, wurde aus der von
den Engländern beſetzten Zone hin weggeführt mit
dem höflichen, aber beſtimmten Erſuchen, ſich künftig um
ſeine, aber nicht um engliſche Angelegenhei-
ten zu bekümmern.

Auch die „Triumph'“ beſchädigt.

Malta, 26. April. Das britiſche Schlachtſchiff
„Triumph“ iſt, während es die türkiſchen Stellungen auf
Gallipoli beſchoß, durch drei Granaten getroffen
worden. Der angerichtete Schaden iſt unbedeutend. Zwei
Mann wurden verwundet.

French und Joffre über Ypern.
Berlin, 26. April. Während die Oberſte Heeresleitung

neue deutſche Siege bei Ypern meldet, verdreht der
amtliche franzöſiſche Bericht von Sonnabend abend die
Tatſachen, die den voraufgegangenen heftigen Kämpfen um
das Dorf Lizerne zugrunde liegen. Die Kreuzztg. be
merkt dazu: Die dreiſte Ableugnung der deutſchen Erfolge
durch Joffre wagt French nicht mitzumachen. Er ge-
ſteht in ſeinen Berichten die en ormen Verluſte der
kanadiſchen Diviſion zu, und es iſt nicht ohne Jn-
tereſſe, feſtzuſtellen, daß French die Franzoſen für
die Niederlage verantwortlich zu machen ſucht.

Fleiſchnot in Petersburg.
Berlin, 26. April. Daß in Petersburg in der

letzten Zeit ſich eine immer drückender fühlbar machende
Fleiſchnot herausgeſtellt hat, berichten laut B. L.A.
die ruſſiſchen Zeitungen.

Engliſche Ueberraſchung.
Haag, 25. April. French teilt nach einer „Reuter“-

Meldung mit, daß die Franzoſen, die durch erſtickende Gaſe
der deutſchen Rauchbomben bedroht waren, ſich nach dem
Yſerkanal bis nach Boeringhe (22 Kilometer von Steen-
ſtragte, 5 Kilometer von Ypern) zurückgezogen haben. Die
engliſche Front iſt nur am linken Flügel um ges
bogen. Der Kampf nördlich Ypern wird fortgeſetzt.

Hierzu meldet, laut hier eingelaufenen Abenddepeſchen,
„Daily News“ aus Dünkirchen: Seit kurzem wurde be
merkt, daß die Deutſchen beſondere Operationen vorhatten,
denn ihr Kundſchafterdienſt, namentlich der mittels Flieger-
aufklärung, war erheblich lebhafter geworden. Von der
Ankunft von Verſtärkungen der Deutſchen, die man zwar
vermutet hatte, war nichts bemerkt worden. Deshalb be-
deutete es eine große Ueberraſchung, als nach einer
heftigen Beſchießung plötzlich eine Unzahl von Bomben-
werfern aus den Laufgräben ſprangen und trotz heftigſten
Feuers Rauchbomben warfen, deren Gaſe die engliſchen
Laufgräben ausfüllten. Die vorhandenen Rauchkappen und
Naſenſchützer, die gegen Rauchbomben der Deutſchen bereits
an der Maas angelegt wurden, kamen zu ſpät. Was nicht
erſticken wollte, mußte aus den Lauſgräben heraus, und
hierbei haben Engländer wie Franzoſen, deren
Fühlung unterbrochen wurde, ſchwere Verluſte
erlitten. Erſt ſpäter, als die franzöſiſche Artillerie in
Tätigkeit treten konnte, wurde der Anſturm der Deutſchen

aufgehalten,

je Vorſtöße. Jn den Vogeſen führte un
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Amtliche e Anzeige.
Bekanntmachnng,

Nachdem der Königliche Landrat, Frhr. v. Wilmowski, vorüber-
gehend zum General-Gouvernement in Brüſſel militäriſcherſeits kom-
mandiert worden iſt, bin ich durch Verfügung des Herrn Regierungs-
Präſidenten zu Merſeburg vom 23. April 1915 bis auf Weiteres mit der
vertretungsweiſen Verwaltung des Königlichen Landratsamts des
Kreiſes Merſeburg beauftragt worden.

Merſeburg, den 23. April 1915.
Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

e

Bekanntmachung.
Ich habe die Zentralgenoſſenſchaft in Halle a. S. mit der Verteilung

der auf den Kreis entfallenden Futtermittel beauftragt. Die auf meine
an die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher gerichtete
Ründverfügung eingereichten Anträge habe ich der Zentralgenoſſenſchaft
Halle a. S. überſanöt. Weitere Anträge auf lberweiſung von Kraſft-
futtermitteln ſind bei der Zentralgenoſſenſchaft in Halle, Abteilung Fuütter-
mittel, unmittelbar zu ſtellen.

Merſeburg, den 23. April 1915.
Der m e Landrat.

Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Das Dämpfen von ſolchen Kartoffeln als Viehfutter, welche als

Eßkartoffeln verwendöbar ſind, wird ſtrengſtens unterſagt. Zuwiderhand-
lungen werden unnachſichtlich verfolgt werden.

Merxrſebnrg, den 21. April 1915.
Der Königl Ge Landrat.

B.

Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.
J.-N r. 3577 L.
a

Aufgebot
Das Spar-Einlagen-Buch Nr. 3771, ausgestellt auf

den Namen „Karl Kirchner in Herseburg“, ist abhanden
gekommen. Wir fordern hierdurch alle dicjenigen, welcho
glauben, irgend welche Rechto an das Buch zu haben, auf,
sieh bis zum 1. August 1915 in unserm Geschäftslokale
Markt 10, vormittags von 9--1 Uhr zu melden und ihre An-

Nach Ab-
laut dieser Frist wird das Buch als ungültig erklärt und an
sprüche geltend zu machen und zu begründen.

Stelle desselben ein neues ausgefertigt werden.

Vorschuss- Verein zu Herseburgr.
Eingetragene Genössenschaſt
mit beschränkter Haſtpflicht.

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 39.

Spenden gingen ein von:
Frau Paſtor Werther 20 M. für Verband- und Erfriſchungsſtellen

im Oſten, Franenverein Geuſa 20 M., Männer-Turnverein, Uberſchuß
von Garderobegeldern beim Unterhaltungsabend am 7. März durch
Herrn Rülke 12 M., Lehrer Marx in Zöſchen 10 M., Gemeinde Rocken-
dorf 30 M., Georg Heuer 5. Rate 30 M., Frau Amtmann Riemer 5 M.,
aus der Verloſung eines Modellſchiffes, Erbauer Beyer in Porbitz, ver
loſt durch Bahnhofswirt Otto in Dürrenberg am 15. April 87 M., W.
zum 20. April 50 M., Frl. Lotte Kabiſch 1 M., Landrentmeiſter a. D
Kiepke 10 M., mehrere Gemeindemitglieder aus Schkopau 24 M., Ritter-
autspächter Eißfeld in Kötzſchau 100 M., Gemeinde Kötzſchau 250 M.,
Gemeinde Rampitz 50 M. von den 3 letzteren Beträgen 50 M. für er
blindete Krieger mehreren Einwohnern aus Lützen duch Frau Bür-
germeiſter Leroze 352 M. für erblindete Krieger.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 26. April 1915.

Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.

Ein großer Posten besserer
Knaben Stoffanzüge

für das Alter von 3--12 Jahren
bis über die Hälfte im Preise herabgesetzt

eingeteilt in 3 Serien zu

B. O W 7 Oempfehle, solange der Vorrat reicht,
als besonderen Gelegenheitskauf.

Otto Dobkowitz, Merseburg,
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e immer noch die beſten,leicht laufend und von unbe-
grenzter Dauer. Zu haben bei

Guſtav Schwendler

e e Merſeburg. Karlſtraße.
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Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Minna Martha

Käthe, T. d. Reiſenden Oskar Zeiger-
mann.

Stadt. Getauft: Martha Gertrud,
T. d. Drehers Nagel Eva Jrmgard,
T. d. Arb. Fleiſcher. Be erdigt:
Die T. d. Kaſſierers Albrecht, die T.
d. Zimmermanns Munſche, die Ww.
el gener die Schneiderin Schön-
eld.
Altenburg. Getauft: Helmut

Edwin Robert, S. d. Fräſers Menzel.
Beerdigt: Die T. d. Arb. Lühr.

Bekanntmachung.
Jn den Konkursverfahren über

das Vermögen des Kaufmanns Otto
Aderhold von hier ſoll mit Geneh-
migung des Gerichts die Schlußver-
teilung erfolgen.

Der verfügbare Maſſebeſtand, von
welchem vorab die Koſten des Ver-
ſahrens zu decken ſind, beträgt
706,34 M. zuzüglich der Zinſender Hinterlegungsſtelle. Zu berück
ſichtigen ſind 21518,75 M. nicht
bevorrechtigte Forderungen. Die
kerorrechtigten, Forderungen ſind
bezahlt.

Das Schlußverzeichnis liegt auf
der Gerichtsſchreiberei I des König-
lichen Amntsgerichts zur Einſicht der
Beteiligten aus.

Merſeburg, den 28. April 1915.
Näther, Konkursverwalter.
Holzverkäuſe

in der
Kgl. Oberförſterei Schkeuditz

Regierungs-Bezirk Merſeburg.
Am Freitag, den 7. Mai d. J. von

Nachmitags 2 Uhr ab ſollen im
Leonhardt'ſchen Gaſthauſe zuBöllberg
bei Halle nachſtehende Hölzer öffent-
lich meiſtbietend verkauft werden:
Schutzbezirk Böllberg Jagen 77. 78.

(Rabeuinſel)
Eichen: 17 Stck. Stämme mitld4,75fm,

4 rm Scheit, 1 rm Knüppel.
Eſchen: 54 Stck. Sämme darunter

9 Stck A Kl. mit 31,39 fw, 5 rm Scheit,
3 rm Knüppel, 4 rm Reiſig I. Kl.

Rüſtern: 79 Stück Stämme mit
50,68 ſm, 5 rin Scheit, 7 rm Knüppel,
29 rm Reiſig I. Kl.

Außerdem werden aus dem vor-
jährigen Einſchlag noch 20rm Rüſtern-
ſcheit und 48 rw Rüſternreiſig I. Kl.
dortſelbſt ausgebeten.

Ferner kommen zur öffentlichen
Verſteigerung am Dienstag, den
11. Mai d. J. von Vormittags 19 Uhr
ab im Waldhans in der Dölaner

Dölauer Heide Ganzes Revier):
Kiefern: Kiſten- und Grubenhölzer

Los I-179,41 fm 2,5 m lang, 18
22 cm Zopfſtärbe.

Los II-313,72 ſm 2,0 m lang 14
18 em Zopfſtärke.

Los TiI-295,26 ſm 2,0 m lang 10
14 em Zopfſtärke.

27 Stück Stämme mit 13,20 fw,
63 Stück Stangen I. Kl., 193 Stück
Stangen II. Kl., 284 Stück Stangen
III. Kl., 4 rm Scheit, 90 rm Knüppel
(z. T. 2m lang) 88 rm Reiſig I. und
II. K.

Eichen: 23 Stück Stämme mit
3,99 fw, 3 rm Scheit, 3 rm Knüppel,
5 rw Reis II.

Birken:
18,06 m 1 rm Knüppel.

Aufmaßliſten von Nutzholz gegen
Schreibgebühren bei i

Holzverkauf
der Oberförſterei Schkeuditz

Sächſiſchen Hof zu Merſeburg ſtatt-

dem vorjährigen Einſchlage
Schutzbezirks Merſeburg noch vor-
handenen Brennhölzer verkauſt
werden.

H. Schnee Machfl.,
PrstklassigesSpezialgeschüft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S.. Gr. Steinstr. 48.
Fahrrad u. Nähmaſchinen

Zubehörteile
in großer Auswahl.

Oskar Baar, Entenplan 9.
Futterrübenkerne

(Eckendorfer)
eutpfiehlt billigſt

E. Weißhahn, Neumarkt 39.
Fernſpr. 486.

e et eGewiſſenhafte
23Buchhalterin

mit guten Empfeßlungen zum S
S baldigen Antritt geſucht. S

Angebote unter G. W. 330
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Heide bei Halle aus dem Schutzbezirk

118 Stück Stämme mit

rechtzeitiger
Beſtellung durch die Oberxförſterei.

Bei dem am 28. April 1915 im

findenden Holverkauf ſollen die
des
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zunmt

Herrn Prof. Seele (Bari: on
Herrn Konzertineiſter Hans Schmidt aus Halle (Violine)
Herrn Cellovirtnos Otto Schwendler aus Halle. e

Blüthner- Flügel von der

Merſeburg, den 26. April

e J
O

ederabend

des RVoten Kreuzes und der Kriegsnotſpende
Dienstag, den 4. Mai, abends 8 Uhr,

in der ſtädtiſchen Turnhalle (Wilhelmſtraße)
von

Fräulein Emmy Hertel
unter Mitwirkung von9

Frau Dr. Schmidt-Schumann (Klavier),

Beſten

J

Firma B. Döll in Halle.

Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Frahnert, Kl. Ritterſtraße,
1915.

Der Mobilmachungs Ausſchuß vom Roten Krenz.

Unbe Numerierte Plätze zu 1,25 M. u. 75Preiſe der Plähe: n d aneserte lage zu 30 Pfg. e Pſa.

Die Kriegsnotſpende.

Aufmerksame
Bedienung 2o o

fü

Leinen- und

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

Bettfedern u
0

O Fernspv
000000000000

Solideé

Qualitäten.

Karl Cänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

e

Müssigsto
Preise.
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aumwollwaren,

nd Betten

r. 259.

Grosse
Auswahl.

Zur bevorſtehenden

Frühjahrsaussaat
empfehle

alle Sort. Gemüſeſämereien

in beſter Qualität zu mäßig. Preiſen.

A. Keil Samenhandlg.,
Burgſtraße.

pelge-

Kartokkeln,
vorzügliche, mehlig kochende
Sorte in handverleſener Ware

zu M.6,00 der Zentner

frei Haus.

Albert Trebst,
Entenplan 3: Fernruf 475.
Nordſtraße2: Fernruf 10.

Einen größeren Poſten

Saatkartoffeln
offeriere billigſt ſowie rote u. gelbe

Futterrübenkerne
à Zentner 32 Mark.

Willy Schneider.
Miöächelz. Bez. Halle a. S.

e

re
n

Alle Sorten J
Felle, Haäute
unci Wolle
kauft zu höchſten Preiſen

ar Winzer, r a
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Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

i. Schnee Nachfl.,
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

Jm Hauſe

Ciſenbahnſtr. Nr. 3
iſt die Wohnung des 2. Geſchoſſes,
beſtehend aus 6 Zimmern, Küche,
Bad, Zubehör, zu vermieten nnd
zum 1. Oktober zu beziehen.

Das von Frau Baurat Weber be
wohnte geräumige

Einfamilien-riaus
mit Garten, Blankeſtr. 3, iſt zu ver

mieten und 1. Oktober zu beziehen.
C. Günther, Maurermſtr,

Friedrichſtr. 36.

Sehr geräumige Wohnuny

zu vermieten, 1. Juli 1915 zu be
J ziehen, 4 Zimmer, 2 Kammern und

Zubehör, Waſſerkloſett, Gas, Bad
vorhanden.

Beſichtigung erbeten 111 Uhr.
G. Schönberger, Gotthardtſtr. II

Anmeldung in der Konditorei.

Wohnung,
2 Stuben, Kammer, Küche nebſt
Zubehör, verſetzungshalber ſofort
zu vermieten.

Beſichtigung den 26. u. 27. d. M,
2—4 nachm. Bismarckftr. 2, 2

Mehrere zugfeſte

Arbeitspferde
verkauft

Mürnberger,
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Beilage zu r. 97 des Merſeburger Tageblattes

Zum Heldentode des Marinefliegers Reuber
von hier können wir den Wortlaut des Schreibens veröffent.
lichen, mittelſt deſſen dem tiefgebeugten Vater das traurige
Ereignis mitgeteilt wurde. Es lautet:

Movorſeele, den 17. April 1915.
Sehr geehrter Herr Reuber! Es iſt mir eine ſchwere

Pflicht, Sie und Jhre werten Familietrangehörigen von
dem vorgeſtern erfolgten Heldentode Jhres Sohnes Ernſt in
Kenninis zu ſetzen. Wie allmorgendkich, ſtartete er am 15.
April friſch und unerſchrocken mit ſeinem Beobachter, um
feindliche Batterien zu entdecken und zu photographieren.
Faſt war der Auftrag beendet, als plötzlich aus einer dichten
Wolke ein franzöſiſches Kampfflugzeug von hinten auf ſie
zuſteuerte und ehe ſie ſich zur Wehr ſetzen konnten, ihr Flug-
zeng mit einem Hagel von Maſchinengewehrkugern über-
ſchüttete, die leider nur allzugut trafen. Doch, obwohl durch
mehrere Bruſt und Bauchſchüſſe tötlich getröffen, beſaß
Ihr Sohn das heldenhafte Pflichtgefühl und die erſtaunens-
werte Willenskraft, das Flugzeug auf vorzüglich ausgewähl-
tem Gelände hinter unſerer eigenen Front zu lauden und
rettete dadurch ſeinen gleichfalls ſchwer verletzten Beobach
ter nicht nur das Leben, ſondern bewahrte ihn ſogar vor der
Gefangenſchaft. Durch dieſe Heldentat, die verdient, in den
Annalen des Fliegerweſens ewig feſtgehalten zu werden,
hat er ſich in der Geſchichte des freiwilligen MarineFlieger-
korps einen dauernden Ehrenplatz erworben. Kurz nach
der Landung brach er zuſammen und wurde ſofort ins
Fliegerlazarett 1 in Wervick gebracht. Leider gelang es der
ärztlichen Kunſt nicht mehr, ſein ſo teures Leben zu retten;
er ſtarb, nachdem ihm ſein Abteilungsführer ſeine höchſte
Anerkennung für ſein äußerſt tapferes Verhalten ausge
ſprochen hatte, als wahrer Held und nahm das befriedigende
Bewußtſein ins Jenſeits mit, ſeinem Kameraden das Leben
gerettet zu haben. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe, das ihm an
ſeinem Todestage gerade verliehen worden war, hat ihn
leider nicht mehr ereicht; heute würde, wäre er am Leben
geblieben, das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe ſeine Heldenbruſt
zieren.

Wie ſehr ſeine Tat an leitender Stelle bewertet wird,
wie ſehr er uns Kriegern allen als leuchtendes Vorbild gilt,
mögen Sie aus folgendem Paſſus aus dem Armeebefehl des
Herzogs von Württemberg erſehen, der lautet:

„Der Bootsmannsmaat Reuber hat ſich am 15. April
als Führer eines Flugzeuges der 2. Marine-Landflieger-
abteilung in hervorragendem Maße ausgezeichnet, indem er
trotz mehrerer ſchwerer Schußverletzungen, denen er kurz
darauf leider erlegen iſt, ſein Flugzeug noch unbeſchädigt
hinter unſerer eigenen Linie gelandet. Dieſe hervorragende
Tat iſt ſämtlichen Truppenteiken durch Parvlebefehl bekannt
zu geben. Albrecht, Herzog von Württemberg.“

Deutſche und ausländiſche Zeitungen werden ihn preiſen
als deutſchen en n manchem Feinde wird bauge wer-
den, wenn er lieſt von ſolcher deutſchen Tat. Wie ſehr er ſich
die Anerkennung ſeiner Vorgeſetzten, der Beliebtheit ſeiner
Kameraden und der Hochſchätzung ſeiner Untergebenen er-
freute, davon legte die würdige Begräbnisfeier in der ſchlich-
ten Kirche des Dorfes Moorſeele beredtes Zeugnis ab. Er
wurde beerdigt auf dem Kirchhofe in Moorſeele b. Coutrai
inmitten einer Reihe von Gräbern anderer für das Vater
land rühmlichſt gefallenen Krieger. Für die würdige
Schmückung ſeines Grabes Sorge zu tragen, wird ſich
unſere Abteilung zur Ehrenpflicht anrechnen.

Sje aber möge in Jhrem tiefen Schmerze das Bewußt-
ſein tröſten, daß das Blut Jhres Sohnes gefloſſen iſt im
treuen Dienſte für Kaiſer und Reich und daß dieſer herr-
liche Soldatentod uns wiederum mit beweiſender Kraft
zeigt: Deutſchland, das ſolche Helden ſein eigen nennen darf,
kann nicht unterliegen in dieſem ſchweren Kampfe.

Jndem ich Sie der aufrichtigſten Anteilnahme der gan-
zen Abteilung an dem ſo herben Verluſte verſichere, bin ich
mit herzlichem Gruße Jhr Oberleutnant z. S. d.
R., Abteilungsführer der 2. Marine-Landfliegerabteilung.

t

Der diesjährige KriegsRittertag der Sächſiſchen Provin
zial-Genoſſenſchaft des Johanniterordens findet am 1. Junti, nach
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mit Stabsoffizieren) vorbeimarſchierend.

Nach den Kämpfen

zwiſchen

Maas und Noſel.
Die Durchbruchsverfuche

in dem Kampfgelände
zwiſchen Maas und Mofel

haben für die Franzoſen
J mit einem vollſtändig
negativen Ergebnis ge

endet, der immer mehr
A und mehr ſich ſchließende

D deutſche „Eiſenring“ um
die Feſtung Verdun ſteht
ſicherer als vorher. Unſere
photographiſche Aufahme
zeigt aus der Schlacht bei

Pont à Mouſſon. zurückkehrende JnfaunterieRegimenter auf der Landſtraße an Exzellenz von Gebſattel (unten links
Derſelbe hatte die Rückkehr ſeiner Truppen hier erwartet, um ihnen

ſeine Anerkennung für einen mutig und erfolgreich ausgeführten Sturmangriff kundzugeben.
Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt.

mittags 2 Uhr, in Köſen im Kurhaus „Mutiger Ritter“ ſtatt.
Außer den üblichen Berichten umfaßt die Tagesordnung Mittei-
lungen über die Liebestätigkeit der Genoſſenſchaft ſeit Beginn
des Krieges, insbeſondere über: Vereinslazarette, Lazarettzug
(gemeinſam mit der Brandenburgiſchen Genoſſenſchaft), Geld-
ſammlung „Kriegsgabe“ uſw. Eine Konventſitzung findet am
genannten Tage vormittags ſtatt. S

Muſterung der ungedienten Landſturmjahrgänge 1875
bis 1869. Die Muſterung des bisher noch nicht ausgemuſter-
ten ungedienten Landſturms der Jahrgänge 175 bis ein-
ſchließlich der nach dem 3. Dezember 1869 geborenen Land-
ſturmpflichtigen iſt ſoeben angeordnet worden und wird in
Kürze erfolgen. Eine Einberufung dieſer Landſturmjahr-
gänge dürfte jedoch vorläufig nicht ſtattfinden.

l. Der Verein für Feuerbeſtattung für Merſeburg und Umge-
gend hielt Sonnabend im Ratskeller eine Mitgliederver-
ſammlung ab. Durch die Neuaufnahme von 3 Mitgliedern
iſt die Mitgliederzahl auf 259 geſtiegen, und es ſteht zu erwarten,
daß ſie in nicht mehr ferner Zeit die 300 erreichen wird. Andere,
ſogar kleinere Städte haben allerdings eine bedeutend höhere
Anzahl Mitglieder. Es wurde vor allem das kleine Poeßneck
erwähnt, in dem die Mitgliederzahl des Vereins 10 v. H. der
Einwohner ausmacht. Die Bezeichnung unſerer Zeitungsan-
zeige durch eine Urne, die zuerſt in dieſem Monat ſtattgefunden
hat, fand allgemeinen Beifall. Es wurde die Hoffnung ausge
drückt, daß nun ein überſehen einer Einladung nicht mehr ſo
leicht ſtattfinden kann. Das Hauptintereſſe des Abends drehte
ſich um die Beſprechung von Berichten der Brudervereine über
ihre Hauptverſammlungen, die äußerſt viel Wichtiges bieten.
Ausführlich wurde der Bericht des für die Schweiz vorbildlichen
Vereins St. Gallen beſprochen, in welchem in größter Ausführ-
lichkeit die ganzen Verhältniſſe der Feuerbeſtattung in der
Schweiz geſchildert ſind. Manch beherzigenswerter Wink iſt
auch für unſere deutſchen Vereine zu finden. Sehr intereſſant iſt
es, in dem Bericht zu leſen, wie dort die Feuerbeſtattung in be-
ſter Harmonie vor ſich geht. Leider T wir bei uns noch nicht
ſo weit. Aus all den Berichten der Vereine dringt immer auch
die Mahnung hervor, die auch für die Mitglieder des hieſigen
Vereins gilt: die letzt willige Verfügung! Alle Ver-
eine ſind darüber einig, daß dieſer Punkt der wichtigſte für die
ganze Feuerbeſtattung iſt. Jeder ſei daher nochmals darauf hin-
gewieſen, dafür zu ſorgen, daß alle, die die Feuerbeſtattung wün-
ſchen, dieſe letztwillige Verfügung auch ausſtellen laſſen. Jn
Suhl will der Verein ſogar gemeinſame Schritte unternehmen,
um für alle Mitglieder die Abgabe dieſer Erklärung zu erleich-
tern. Auch hier iſt dieſe ſehr einfach, da eine mündliche Erklä-
rung vor dem Stadtſekretär genügt, um die Erklärung zu er-
halten, die dann, um allen Weiterungen zu entgehen, am beſten

bei dem Verein niedergelegt wird. Es werden hieran anknü-
pfend verſchiedene l emacht, wie auch die zur Beſtattung nötige Summe durch ithiſfe des Vereins ſichergeſtellt wer

den kann. Auch die Frage der Beiſetzung der Aſchenreſte und die
Anlage der Urnenfriedhöfe bieten die Berichte der einzelnen
Vereine ſehr intereſſante Vorſchläge. Es wurde der r
Wunſch geäußert, daß auch auf unſerem Stadtfriedhofe die An
lage dieſes Platzes nach beendigtem Kriege recht kräftig geför
dert werden möge. Die Eröffnung des Halleſchen Krematoriums
ſteht nahe bevor. Es iſt dann den Mitgliedern des hieſigen Ver
eins beſſere Gelegenheit zur Einäſcherung gegeben. Mit der
Bitte an die Anweſenden, die Ziele des Vereins auch weiterhin
zu pflegen und vor allem in der Frage der Abgabe der letztwilli
gen Verfügung aufklärend zu wirken, ſchloß die gut beſuchte und
angeregt verlaufene Nächſte Verſammlung iſt
am Sonnabend, den 29. Mai, im Ratskeller.

Arbeitsbeſchaffung für Kriegsteilnehmer. Am 30.
April tritt im Reichstag eine Konferenz zuſfammen, die ſich
mit der Frage der Arbeitsbeſchaffung für Kriegsteilnehmer
befaſſen wird. Jn der vom Staatsſekretär des Reichsamts
des Jnnern erlaſſenen Einladung heißt es: „Bei den Ver-
handlungen des Reichstags im März dieſes Jahres iſt all
gemein querkannt werden, daß es eine Aufgabe von ganz
beſonderer Bedeutung ſei und daß Vorſorge getroffen wer
den müſſe, den nach Friedensſchluß heimkehrenden Kriegs
teilnehmernm alsbald die Möglichkeit zu verſchaffen, wieder
in geordnete Arbeits- und Erwerbsverhältniſſe zu treten.
Das Durcheinanderwürfeln der Mannſchaften aus den ver
ſchiedenften Rekrutierungsgebieten in den verſchiedenſten
Formationen und auf den verſchiedenen Teilen des Kriegs-
ſchauplatzes, die vollſtändige Verſchiebung der Verhältniſſe
unſerer Jnduſtrie, die wieder auf den Friedensfuß gebrad
werden müſſen, bieten für die Unterbringung von Arbei-
tern und Angeſtellten große Schwierigkeiten. Den Arbeits-
vermittlungseinrichtungen fällt nach Friedensſchluß noch
eine wichtigere und ſchwierigere Aufgabe zu als bei Beginn
des Krieges. Die von mir im Reichstage in Ausſicht ge
ſtellte Einführung einer Anzeige- und Meldepflicht für die
nicht gewerbsmäßigen Arbeitsnachweiſe und die weitere
Ausgeſtaltung des vom kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt heraus-
gegebenen „Arbeitsmarktanzeigers“ habe ich in die Wege

eleitet.“s Brieflicher Unterricht für verwundete Krieger, das iſt die
neueſte Arbeit auf dem Gebiet der erzieheriſchen Fürſorge für
unſere Kriegsverletzten in den Lazaretten. Wie Admiral Büchſel
in der letzten Verſammlung des Berliner Fröbelvereins mitteilte,
wird dieſer briefliche Unterricht mit Genehmigung der Heeres
verwaltung den Kriegsverwundeten in den Lazaretten von einer

Im Vleltenbrand,
Original-Kriegsroman aus ernlter Zeit

von Rudolf Zollinger.
60] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Bei Soldau ſollte gelegentlich einer verſuchten Grenz-
überſchreitung eine ganze ruſſiſche Kavalleriebrigade ver
nichtet worden ſein, und es hieß, daß die Deutſchen bis
in die Nähe von Kaliſch vorgedrungen ſeien. Dann wieder
kam die Kunde, daß der ruſſiſche Grenzort Kibarty im
Sturm enommen worden ſei, und es wurde ein erfolg-
reiches Gefecht bei Grodtken und Schwiddern gemeldet.
Ueberall taten die wackeren Grenzſchutztruppen in ſo vollem
Maße ihre Pflicht, daß die Furcht vor dem mit Sicherheit
erwarteten Einbruch der Ruſſen ſich bei der Bevölkerung
immer mehr verringerte.
Von Eberhard hatten die Ravens in dieſen Tagen

höchſter Spannung nichts mehr gehört. Sie wußten nur,
daß ſein Regiment an mehreren der kleinen Gefechte be
teiligt geweſen war. Aber ſie fürchteten nicht für ſein
Leben, denn es war als ſicher anzunehmen, daß ihnen
im Fall ſeiner Verwundung oder ſeines Todes eine Nach-
richt zugekommen wäre. Freilich ſah es um die Schnellig-
keit der Nachrichtenübermittlung nicht ſehr gut aus. Die
Telephonverbindung des Herrenhauſes mit der nächſt
gelegenen Stadt war Jeſtsrt man wußte nicht recht,
aus welcher Urſache, und die Poſt arbeitete ſo unregel-
mäßig, daß Zeitungen und Briefe manchmal mehrere Tage
lang ausblieben. Dagegen kamen ſehr häufig militäriſche
Palrouillen durch das Gut und das Dorf, von denen man
wohl dies oder jenes über die Grenzkämpfe erfuhr, ohne
doch ein klares Bild von der Geſamtlage gewinnen zu
können. Denn die Leute wußten gewöhnlich nur von
der ſpigen Ereigniſſen zu berichten, an denen ſie ſelbſt
a ligt geweſen waren. Aber ſie waren durchweg guten
R utes und voll unerſchütterlicher Siegeszuverſicht. Die
Ruſſen flößten ihnen nicht die geringſte Furcht ein, und ſie
rachen voll lachender Geringſchäßung von denen, mit
enen ſie bis jetzt zu tun gehabt hatten.

Namentlich die vielberufenen Koſaken, die in Scharen
an der r herumſchwärmen ſollten, hatten ihnen durch-
aus keinen Reſpekt vermocht.

„Siè ſtürmen wohl heran wie die Teufel,“ erzählte
ein Leutnant, der wiederholt gegen eine beträchtliche
Uebermacht hatte fechten müſſen, „aber wenn ſie nicht mit
dem erſten Anprall ihr Ziel erreichen, iſt ihr Mut auch
e zum Teufel. Namentlich gegen wohlgezieltes Jn
anteriefeuer halten ſie niemals ſtand. Wenn das, was

hinterher kommt, nicht beſſer iſt als dieſe Plänkler, ſo
werden wir leichteres Spiel haben, als wir's uns jemals
träumen ließen.“

„Sie ſind beſſer, verlaſſen Sie ſich darauf!“ hatte
der ſonſt ſo optimiſtiſche Rittmeiſter dem jungen Offizier
erwidert. „Jch habe bei meinem letzten Abſtecher nach
Rußland manches geſehen, was mich nachdenklich gemacht
hat. Jedenfalls iſt ſeit dem Japaniſchen Kriege da drüben
tüchtig geſchafft worden, und die Unfrigen werden an
manchem heißen Tage ſchwere Arbeit haben. Die Koſaken
haben noch niemals viel getaugt. Sie mögen gut ſein
gegen harmloſe Revolutionäre, und ſie finden ſicher nicht
ihresgleichen als Mordbrenner und Plünderer; darüber

inaus aber iſt kaum etwas mit ihnen anzufangen. Ueber
en ruſſiſchen Soldaten im allgemeinen aber, namentlich

über den Jnfanteriſten, ſoll man nicht ſpotten! Das iſt
ein Kerl, dem keine Strapazen etwas anhaben können,
weil er von Kindheit an nichts anderes gewöhnt iſt als
Hunger und Mühſal. Und was ihm an Begeiſterung, an
heiligem Feuer und fortreißender Vaterlandsliebe fehlt,
das erſetzt er durch den ſtumpfſinnigen, ſlawiſchen Gehor-
ſam gegen die Befehle ſeiner Vorgeſetzten. Die Burſchen
laſſen ſich zur Schlachtbank treiben wie die Schafe. Und
in ihrer Ausdauer würden ſie faſt unbeſieglich ſein, wenn
ſie tüchtige Führer hätten.“

Der zuverſichtliche Leutnant lachte.
„Na, die Führer! Wir kennen aus dem Grenzverkehr

in Friedenszeiten unſere lieben ruſſiſchen Kameraden doch
ur Genüge. Sekt oder Wodki, Spiel und Weiber, das ſind
ie Dinge, auf die ſie ſich verſtehen. Sie werden ſich den

Magen und die Taſchen vollſtopfen, wo immex ſie auf

eine möglichſt ungefährliche Art die Gelegenheit dazu
finden aber an einem Heldenruhm, der unter Umſtänden
mit dem Leben bezahlt werden müßte, wird ihnen ver
zweifelt wenig gelegen ſein

„Hoffen wir, daß Sie ſich nicht täuſchen ſagte der
Rittimeiſter. „Aber merken Sie ſich, lieber junger Kame
rad, daß' es nichts Bedenklicheres ſür einen Soldaten gibt
als die Unterſchätzung des Gegners. Es hat ſchon mancher
ſolchen Jrrtum ſchwer genug gebüßt.“

Die Patrouille zog weiter nach der Grenze zu, ob
wohl es ſich dabei nach der Verſicherung ihres Führers
nur um einen „Fleiſchergang“ handeln würde. Denn
in dieſer Gegend ſei bis jetzt noch nichts vom Feinde
zu merken geweſen, und der entſcheidende Einbruch e
dem vollendeten Aufmarſch der Armee ſcheine vie
weiter nördlich geplant zu ſein.

Der Rittmeiſter aber begab ſich in ſein Arbeits
zimmer und hielt ſorgfältige Umſchau unter ſeinen
Büchern und Papieren, um die wichtigſten von ihnen
in dem durch eine ſtarke Eiſentür geſchützten Wand-
ſchrank zu bergen, in dem neben dem wenig koſtbaren
Familienſchmuck auch ſchon alles verwahrt war, was
er an Wertgegenſtänden und an barem Gelde im
Hauſe hatte. a ſtieß er denn endlich auch auf das
Heft mit den Aufzeichnungen des Profeſſors Matheſius,
Befremdet nahm er's zur Hand und begann darin zu
blättern. Als er inne geworden war, um was es ſich
handelte, ſchleuderte er es, ohne weiterzuleſen, mit
grnige- Bewegung in eine Ecke des Zimmers, und
a blieb es wohl eine Stunde lang liegen. Aber es

war während dieſer ganzen Zeit, als ob eine magiſche
Anziehungskraft in dem unſcheinbaren Büchlein ſteckte.
Denn immer wieder wanderten die Augen des Ritt
meiſters mag jener Stelle des Zimmers hinüber, und
wenn ſein Geſicht dann auch jedesmal noch grimmiger
wurde, wie wenn er ſich ſelbſt wegen ſeiner Schwach
heit grollte ein paar Minuten ſpäter wiederholte
ſich doch mit tödlicher Sicherheit das nämliche Spiel.

(Fortſetzung folgt.)
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Zenträlſtelle des Roten Kreuzes in Kiel erteilt. iverſuchsweiſe eingeführte Unterricht hat ſehr gute Ergebniſſe ge-

Erfolg beendet.
ter ausgedehnt werden. Die Heer

Der zunächſt

zeitigt. Etwa 900 Kriegsverletzte haben den erſten Kurſus, der
ſich auf die Elementar

ing hat genehmigt,
daß der briefliche Unterricht in allen Pereins- und Reſervelaza
retten Preußens eingeführt wird.

Die Brotrerſorgung auf der Reiſe! Mit der zu-
nehmenden Einführung der Brotmarken in den deutſchen

tädten und Ortsgemeinden ſtellen ſich nach und nach man-
cherlei Unzuträglichkeiten heraus, die der Abhülfe bedürfen.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Regelung des Brot-

verhranches durch Brotmarken der beſte Weg zur Sicher
ſtellung dieſes wichtigen Rahrungsmittels bis zur nächſten

Ernte iſt. Solange es ſich um Perſonen handelt, die ſtändig
an ihrem Wohnort bleiben, ergeben ſich daraus keine Schwie

rigkeiten. Sie ſtellen ſich aber ſofort ein, ſobald der Aufent
haltsort oſt oder gar täglich gewechſelt werden muß, wie es

ei allen denen, die wie z. B. die reifenden Kaufleute berufs
mäßig unterwegs ſind, der Fall iſt. An einer einheitlichen
Regelung der Brot verſorgung für das reiſende Publikum
fehlt es leider. Während an einzelnen Orten Brot und
Semmeln an Fremde ohne Schwierigkeiten abgegeben wer-
den, bedarf es dazu in anderen wieder eines Ausweifes,
daß der Brotverlaugende zugereiſt iſt. Jn r
ſchaften wird vielfach die Vorlegung der Fahrkarte gefordert.
Die Verſchiedenheit der Brotabgabebedingungen für die rei-
ſenden Kaufleute und für das reiſende Publikum überhaupt
bedarf dringend der Abhilfe. Der Verband reiſender Kauf
leute Deutſchlands in Leipzig, der über die Brotverſorgung
unter ſeinen Mitgliedern Erhebungen veranſtaltet, und der
Verband deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig haben ſich
deshalb in einer gemeinſamen Eingabe an den Bundesrat
gewandt mit der Bitte, eine geſetzgeberiſche Maßnahme zu
kreffen, daß reiſende Perſonen, vor allem aber reiſenden
Kauflenten, eine mit voller Freizügigkeit ausgeſtattete,
durch beſondere Farbe gekennzeichnete, mit dem Namen,
Stand und Wohnort des Jnhabers verſehene Brotmarke
ausgehändigt wird und von allen Gemeinden des deutſchen
Reiches anzuerkennen iſt. Die beiden Verbände hoffen, daß
der Bundesrat eine Verfügung zugunſten des reiſenden
Publikums, das nicht in der Lage iſt, ſeinen Brotbedarf
immer mit ſich zu führen, trifft; denn nur dadurch kann dem
jetzigen unhaltbarem Zuſtande ein Ende bereitet werden.

Gemüſegarten im Frühjahr. Die beginnende wärmere
Witterung läßt die aufgegangenen Erbſen kräftig treiben,
ſie müſſen nun behänfelt werden, d. h. von allen Seiten wird
die Erde vorſichtig zur Pflanze herangezogen, ſo daß ein
kleiner Hügel um dieſe entſteht. Die zweite, oder für den,
der ſchon weiter iſt, die dritte Erbſenausſaat kann jetzt ge-
legt werden. Für Puffbohnen iſt die Zeit vorüber.

Beim Spinat entfalten ſich ſchon die erſten Blattroſet-
ten, hier iſt es auch Zeit zur zweiten Ausſfagt (breitwürfig).

Zwiebeln werden gepflanzt, 4 Reihen auf ein Beet,
15——18 Zentimeter Abſtaud für große Sorten. Alter
Schnittlauch kann jetzt auseinander geriſſen werden,
und die einzelnen Teile als Beeteinfaſſung nach der Schnur
geſetzt werden. Die erſten frühen Buſchbohnen ſorten
werden gelegt. Vier bis fünf zuſammen in tellerartige
Lböcher, drei Neihen auf ein Beet. Für dieſe frühen Sorten
iſt ein Abſtand voneinander von nur 25 Zentimeter im Ver-
band notwendig. Späte Mohrrüben: Fünf Reihen
auf ein Beet, Abſtand 3—4 Zentimeter. Sorte: Mittellange
von Nantes. Salatrübe: 4 Reihen auf das Beet, 10
Zentimeter Abſtand voneinander je ein Korn. Dritte
Radies ausſaat: breitwürfig. Sommerrettiche:
Die Samenkörner werden auf 25 Zentimeter Abſtand ge-
legt, in kleine Vertiefungen, an jeder Stelle drei Löcher dicht
zuſammen, in jedes Loch ein vder zwei Korn 2 Zentimeter
tief, ſpäter auslichten. Mangold: 3 oder 5 Reihen auf
das Beet, die Samen in den Reihen 15 Zentimeter weit, die
Pflanzen müſſen ſpäter verzogen werden. Die herausge-
zogenen Pflanzen können dann auf ein neues Beet geſetzt
oder als Spinat gleich in der Küche verwertet werden.
Der erſte Kohlrabi kann ins Land gepflanzt werden. 6
Reihen auf das Beet, 18 Zentimeter Abſtand.

Zuckerrüben als Futtermittel. Die Staatliche Kommiſſion
für Kriegsverſorgung teilt mit: Wie wir erfahren, iſt die Be-
zugsvereinigung der deutſchen Landwirte in der Lage, für die
nächſte Zeit größere Mengen friſcher Zuckerrüben zum Verfüt-
tern direkt an Verbraucher abzugeben. Der Preis ſoll ſich auf
0.60 Mark für den Zentner frei Wagen deutſch- franzöſiſche oder
deutſch-belgiſche Grenze ſtellen. Die Beſtellungen ſind direkt an
die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte, Berlin, Pots-
damerſtraße 31, zu richten. Wir machen alle Verbraucher, die
zurzeit unter den hohen Futtermittelpreiſen leiden, auf dies An-
gebot aufmerkſam.

Frachteymäßigung für Küchenabfälle und Speiſereſte. Mit
Gültigkeit von heute ab iſt ein Ausnahmetarif für Küchenabfälle
und Speiſereſte, auch geröſtet oder gemahlen, zur Verwendung
im Jnlande zu Futterzwecken für den Bereich faſt aller deutſchen
Bahnen eingeführt worden.

Achtung vor Schwindlern. Es ſind
Schwindler aufgetaucht, die ſich als Angehörige der „Emden“-
jeſatzung ausgeben. Es iſt zur Zeit noch keiner von dieſer
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in Deutſchland

Heſatzung nach Dentfchland zurückgekehrt.
iſt daher zu warnen.

Der Ankauf der Jasmatzi A.G. durch eine Bank-
gruppe. Ein Konſortium, dem eine Reihe erſter deutſcher
Banken und Bankfirmen angehört, hat die Mehrheit der
Aktien der Georg A. Jasmatzi A.G. und der zu
ihrem Konzern gehörenden Geſellſchaften erworben und
damit die Abhängigkeit dieſes Konzerns von dem bekannten,
unter engliſche Einfluß ſtehenden Truſt ein Ende geſetzt.
Das deutſche Konſortium, das nun die Kontrolle der be-
zeichneten Unternehmungen haben wird, hat bei dem Ankauf
der Aktienmehrheit darauf Bedacht genommen, daß alle
Forderunngen engliſcher Intereſſenten an
den Jasmatzikonzern nicht nur während der Dauer des Krie-
ges unbe glichen bleiben, ſondern erſt geraume Zeit
nach Friedensſchluß ihre Abwicklung erfahren. Der Gegen-
wert der Forderungen bleibt in der Zwiſchenzeit in deut-
ſchem Gewahrſam Durch die Loslöſung des Jasmatzikon-
zerns von dem Tabaktruſt und den Uebergang der Kontrolle
in deutſche Hände eröffnet ſich die Ausſicht auf eine Befei-
tigung der unerquicklichen Verhältniſſe in der deutſchen Zi-
garetteninduſtrie, unter denen ganz beſonders die mittleren
und kleineren Fabriken zu leiden hatten. Mit dem Erwerb
iſt zugleich der Erwerb der verſchiedenen von der Jasmatzi
geſellſchaft kontrollierten Zigarettengeſellſchaften verbunden
Das ſind die Zigarettenfabriken A. Batſchari (Baden-Baden),
Adler K& Co. A.G., „Delta“ Tſchache Benski, G. m. b. H.
in Dresden, „Sulima“ S. Fr. L. Wolf, G. m. b. H., „Joſetti“
Meyer Peters, G. m. b. H., Berlin, Joh. R. Jasmatzi,
Dresden und „Sarasvati“ Dresden.

Keine Gummiſammlungen mehr! Seit einiger Zeit wer-
den bekanntlich vom Roten Kreuz und anderen Stellen mit Un
terſtützung der Schulen Gummiſammlungen veranſtaltet, und die
Herzoglich Anhaltiſche Regierung, Abteilung für Schulweſen, hat
ſoeben erſt die Schulleiter erſucht, die Lehrer Schüler und Schüle
lerinnen anzuregen, ſich auf Anſuchen der Verwaltungsbehörden

von Gummigegenſtänden zu beteiligen. Auf
deſſen jeht vie S nſtandigen militäriſchen Stellen werden in
en d ieſe Sammlungen eingeſtellt. Man darf daraus ſchliehen, daß ein Mangel an Gummi nicht beſteht un
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die offizielle

Veränſtaltüng einer Sammlung daher untunlich iſt. Die vom
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die Sammlung beſtimmt war, vermehrt werden,

Roten Kreuz bisher geſammelten Gummivorräte werden vermut-
lich vorläufig aufbewahrt werden, um ſie zu gegebener Zeit aufdie eine e v e en dienſte zua

wird auch dem nichts im hen, von pSeite dieſe Vorräte z Zuführung von Gummi, das fi

u e
Raßnitz, 26. April. Unter dem Vorſitz des Revlerförſters

ErlerDölau fand im Gaſthofe des Herrn Thamm hier die
Verſteigerung des in öden Schutzbezirken Burgliebenaun
und Raßnitz geſchlagenen Nutz- und Breunnholzes
ſtatt, wozu zahlreiche Vertreter von Holzfirmen, Holzarbrei-
ter und andere Kaufluſtige erſchienen waren. Das Holz
war durchweg teuer; begehrt war beſonders Nutzholz, fo daß
bei ſtärkeren Eſchen und Eichenſtämmen der Kaufpreis den
Taxwert öfters um 100 Prozeut und mehr überſtieg. Die
Abgabe elektriſcher Ewergie konnte bisher nur an
einige Abnehmer, deren Jnſtallationen fertiggeſtellt waren,
erfolgen; nunmehr find auch bei den übrigen Abnehmern

dieſe Anlagen vollendet.

Aus Provinz und Reich
Döllnitz, 26. April. Nachahmenswert für die Volk s-

erwmährung ſind die Maßnahmen, die die Verwaltung der
Gruben „Hermine Henriette“ 2 und 3, zu den Riebeckſchen
Montanwerken gehörig, für die Beamten und die Belegſchaf
ten getroffen hat. Zur Verteilung an die Familien gelang-
ten jetzt Kartoffeln zum Preiſe von 3,85 Mk. pro Zentner,
die als Speiſe- und Sagtkartoffeln verwendet werden kön
nen; hinreichende Mengen wurden in den Ortſchaften Döll
nitz, Lochau, Weſenitz, Zwintſchöna und Raßnitz verteilt.
Auch in bezug auf Futterartikel und Aufbeſſerung der Lohn
verhältniſſe haben die befagten Werke für ihre Belegſchaften
Sorge getragen.

„Lochau, 26. April. Eine weſentliche Verkehrsver-
b eſſerung wird auf der Kreischauſſee Lochau- Gröbers
geſchaffen. Vom Nordausgange Lochaus aus erhält auf eine
Entfernung von zirka 18 Nummern, alſo bis etwa zum
Kreuzungspunkte mit dem Dieskauer Wege, die Straße eine
neue Steinfüllung.

Weſenitz, 26. April. Infolge der anhaltenden Nieder-
ſchläge ſteigt die Elſter wieder erheblich, ſo daß bei dem an
ſich ſtraffen Waſſerſtande an niedrigen Uferſtellen bereits
erneut eine Ausuferung beginnt. Eine Bewirtſchaf-
tung r Auenfelder wird daher wieder in weitere Ferne
gerückt,

Aus dem Elſtertale, 26. April. Den Wünſchen der Einwoh-
terſchaft hieſiger Ortſchaften, die größeren Mühlen nahe liegen,

die ſeitens der Zentral-Genoſſenſchaft, Abteilung Kriegsge-
treide, Halle a. d. S. ihr überwieſene Kleie aus den Mühlen
abholen zu dürfen, iſt von zuſtändiger Stelle ſtattgegeben worden.

Gröbers, 26. April. Hier traf vor einigen Tagen eine
Anzahl gefangener Franzoſen ein, um auf der Grube
„Clara“ Arbeitsdienſte zu verrichten. Dabei iſt auch ſchon
einer tötlich verunglückt und wird jedenfalls auf dem
Friedhof zu Osmünde beigeſetzt werben.

Halle, 26. April. Gerichtsaſſeſſor Dr. Dachrodt von hier
wurde zum Amtsrichter in Ratibor ernannt. Zum Mord der
Alma Bennewitz iſt noch zu melden: Am 17. April ſind auf
Büſchdorfer Flur beim Eggen eines Kleefeldes ein menſchlicher
Arm und mehrere Fleiſchteile gefunden worden. Nach Begüt-
achtung eines Sachverſtändigen gehört der Arm zu der Leiche der
im November v. J. ermordeten Bennewitz. Ein brauner Krim-
merhandſchuh, deſſen innere Fläche mit Leder beſetzt iſt, das jetzt
ſchwarz ausſieht, der an dem Fundort lag und anſcheinend von
einer Frau oder einem größeren Kinde getragen worden iſt,
kann mit Dung dorthin gekommen ſein. Dagegen dürften drei
Stückchen Einwickelpapier zu den Leichenteilen gehören, weil
auch zum Einwickeln der früher gefundenen Leichenteile gleiches
Papier verwendet worden war. m 22. April, früh gegen 6
Uhr, iſt auf der Chauſſee zwiſchen Werderhauſen und Sangerhau-
ſen die Leiche eines alten, anſcheinend an Herzſchlag verſtorbe
nen Mannes aufgefunden worden.

Nordhauſen, 26. April. Auf dem Bahnhof Arenshauſen
wurde der Stationsſchaffner Heinrich Köhler von einem Güter-
zug tödlich überfahren.

Eiſenach, 26. April. Der Gemeinderat erklärte ſich mit einer
Steuererhöhung von 20 Prozeit einverſtanden.
Der Schornſteinbauer Knauf ſtürzte bei ſeiner Arbeit an einem
Schornſteine ab und brach das Genick.

Vitterfeld, 26. April. Der Magiſtrat hat eine größere
Menge guter Kohlrüben eingekauft und läßt ſie jetzt für
höchſtens 6 Pfg. das Pfund, 5 Mark den Zentner verkaufen.

Genthin, 26. April. Um die bei Großwuſterwitz im Bau be-
griffene große Munitionsfabrik mit der Stadt Plaue zu
verbinden, beabſichtigt die Heeresverwaltung, über den Plauer
See eine Brücke mit eiſernem Überbau zu errichten. Die Brücke
ſoll eine Mittelöffnung von 80 Meter Spannweite und zwei Sei-
tenöffnungen von je 50 Meter Spannweite erhalten. Einen
Verſuch, ein neues Kriegsbrot zu backen, hat in Sandau
der Bäckermeiſter Balke gemacht. Statt Kartoffeln verwandte
er Runkelrüben als Zuſatz zum Mehl. Der Verſuch iſt gelungen,
das Brot wurde als durchaus ſchmackhaft befunden.

Sonneberg, 26. April. Durch ein erhebliches Schaden-
feuer wurde ein Lagerſchuppen der Spielwaren-Exportfirma
Kuno und Otto Dreſſel eingeäſchert. Der auf dem Ge-
lände des hieſigen Bahnhofs ſtehende Schuppen war mit Puppen
und anderen Spielwaren angefüllt und gab ſo dem Feuer reichlich
Nahrung. Nur mit Mühe gelang es, die Nachbarſchuppen vor
dem Feuer zu retten.

Krefeld, 26. April. Hier iſt der Kaſſierer Liedgens von der
Firma vorm. Weiler-ter Meer nach Unterſchlagung von
einer halben Million flüchtig geworden.

Nachterſtedt, 26. April. Hier hat ſich der Privatmann Wirks
in ſeiner Wohnung erhängt.

Annahurg, 26. April. Die Zöglinge der hieſigen Unteroffi
zierſchule ſammelten 83730 Mark und die Zöglinge der Mili-
tärKnaben-Erziehungsanſtalt 4170 Mark Gold.

Leipzig, 24. April. Die der ſtädtiſchen Grund
ſteuer unterliegenden Gebäude hatten zu Beginn des
Jahres 1914 einen Geſamtwertvonl 703 234 250
Mark. Hiervon entfielen 904 690 200 Mark auf Alt-Leip-
zig und 798 544 050 Mark auf Neu-Leipzig.

Neheim (Weſtfalen), 24. April. Bei einer Feuers-
brunſt wurde die Metallwarenfabrik von Weſtemann u.
Co. größtenteils, ſowie der Konſumverein und zwei Wohn
häuſer eingeäſchert.

Duisburg, 26. April. Der nächtlicherweile heimkehrende
Schiffer Bongards wurde beraubt und erwürgt. Die
Leiche wurde in den Rhein geworfen.

München, 26. April. Bei der Einfahrt eines Zuges in
Bruckmühl in Oberbayern befand ſich ein Fuhrwerk auf der
Kreuzung der Straße mit dem Bahnkörper. Es wurde auf die
Seite geſchleudert. Der Fuhrknecht erlitt einen ſchweren Sch ä-
delbruch. Die Pferde mußten getötet werden. Vom Zuge
wurden drei Wagen aus dem Gleiſe geworfen, zwei davon ſtürz
ten um, jedoch erlitt nur ein einziger Paſſagier eine Verletzung.

Karlsruhe, 26. April. Jn den höheren Lagen des
Schwarzwaldes und in den Vogeſen ſind wieder
Schneefälle eingetreten. Die Temperatur ſank mehrere
Grad unter den Gefrierpunkt. Auf den Kam en der Ber
erreicht die Schneedecke die für die Jahreszeit ungewöhnliHöhe von rund eineinhalb Meter. Wohresz wo
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Büdernachrichten.
Bad Elſter. Am 26. April wird König Friedrich tSachſen zu r Aufenthalte hier eine

Der Beſuch des Lurorts iſt ſchon ziemlich rege und ſtärrer
wie vor einem Jahre. Neben zahlreichen Offizieren und
einer größeren Anzahl Mannſchaften gebrauchen auch be
reits viele Zivilperſonen die Kur. Die Mannſchaften ſind in
dem hier geſchaffenen Vereinslazarett vom Roken Kreuz
einige auch im Hauſe Helene und im Bethlehemſtift unter
gebracht, während die Offiziere die Albertparkvilla und
mehrere andere Privathäuſer bewohnen. Jn der Nachbe-
handlung von Verletzungen werden mit den hieſigen Kur-
mitteln vorzügliche Erſolge erzielt.

Wien, 26. April. In der durch ihren Reichtum am Kunſt
ſchätzen berühmten, dem Grafen Wilezek gehörigen Burg

Treuzenſtein bei Kornenburg nächſt Wien brach ein
Großfeuer aus. Der Brand brach in der Tiſchlerwerk-
ſtatt aus, wo es ſeit vorgeſtern abend gebrannt haben mußte.
Geſtern um 6 Uhr früh wurde der Brand durch den Schloß-
kaſtellan entdeckt der ſofort die benachbarten Feuerwehren
verſtändigte. Dem Feuer fielen zum Opfer: ein Teil des
Dachſtuhles, das ſogenannte orientaliſche Zimmer, über 1009
Kupferſtiche, darunter einige von Albrecht Dürer von un
ſchätzbarem Wert, und das ſogenannte Bilderzimmer mit
wertvollen Gemälden. Vieles dürſte auch durch das Waſſer
beſchädigt ſein. Den jedenfalls ſehr großen Geſamt-
ſchaden abzuſchätzen, iſt vorläufig unmöglich.

Wien, 26. April. Das „Neue Wiener Tagblatt“ erfährt
aus Prag: Der Dieb eines von der Unionbank an die
Nationalbank für Deutſchland in Berlin aufgegebenen
hunderttauſend Kronen enthaltenden Wertpaketes hat ſich
ſelbſt der Polizei geſtellt. Er iſt ein Prager Ober
poſtoffizial namens Michel. Der geſtohlene Betrag iſt big
auf einige hundert Kronen wiedererlangt worden.

Gerichtszeitung
Berlin, 26. April. Die Frau eines Väckermeiſters in Ber

nau wurde gerichtlich zu 150 Mark Geldſtrafe verurteilt, weil ſie
ohne befugt zu ſein beſchlagnahmte Weizenmehlvorräte wiſſent-
lich beiſeite ſchaffte, ſerner bei der Vereitung von Weizenbrot
Weizenmehl nicht in der vorgeſchriebenen Miſchung verwandte
und außerdem bei der Zubereitung von Roggenbrot Weizenmehl
gebrauchte.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die Zauberflöte.

Mit der diesjährigen geſtrigen GErſtaufführung bezw.
Neueinſtudierung von Mozarts „Zauberflöte“ im Halle-
ſchen Stadttheater hat ſich die Direktion ein großes Ver-
dienſt erworben. Unſere Zeit iſt müde der ſymphonieartigen
Bühnenwerke mit ihrer Jlluſtrationsmuſik, und wir ſehnen
uns nach Opern des Vokalſtrichs-. Die „Zauberflöte“ iſt
Mozarts reifſtes Werk. Der Text von Schikaneder er-
ſcheint auf den erſten Blick unverſtändölich, ja ſogar kindiſch
und abgeſchmackt. Schikaneder hatte dem Text dieſer Oper
bekanntlich zuerſt das Märchen „Lulu vder die Zauberflöte“
aus Wielands Märchenſchatz „Dſchizrniſtan“ zugrunde ge-
legt, als ihm W. Müller mit mit dem Singſpiel „Kaſpar, der
Fagottiſt oder die Zauberzither“ mit dem Jnhalte desſelben
Stoffes zuvorkam. Die „Zauberflöte“ wurde deshalb um-
geändert und Schikaneder brachte vhne es vielleicht zu
wollen einen reinen ethiſchen Zug in ſein Stück, der dann
der Freimauerei dienſibar gemacht wurde und deren
Ehrenrettung bedeutet. So zeigt der Stoff trotz mitunter
ſehr großer Naivität doch oft tiefe Züge.

Mozart hat aber der „Zauberflöte“ erſt mit ſeinen gött-
lichen Gaben als unergründlicher Melodiker und Drama-
tiker, mit dem Zauber ſeiner Töne unverſiegbares Leben
eingehaucht. Wohl ſelten kommt ſo eine an das Wunder-
bare grenzende Harmonie in einem anderen Werke der
Tonwelt wieder vor. Und doch, trotz dieſes Jdealismus,
trotz dieſes ſaſt überirdiſchen Gottbewußtſeins, ſteht das
Mozartſche Werk mit feſten Füßen auf dem Boden der
Realität. Auf die einzelnen muſikaliſchen Perlen einzu-
gehen und ihre Bedeutung zu würdigen, geſtattet mir leider
nicht der Raum.

Die geſtrige Aufführung kann man, von einigen kleinen
Störungen abgeſehen, in der Tat erſtklaſſig nennen. Die
Ausſtattung war prachtvoll. Nur möchte ich den Herrn
Regiſſeur darauf aufmerkſam machen, daß der Szenenwech-
ſel auf offener Bühne zu erfolgen hat und nicht hinter
geſchloſſenem Vorhange. Die naturgemäß dadurch eintre-
tkenden Beifallsbezeugungen beeinträchtigen in ſehr ſtarkem
Maße den Geſamteindruck, ja ſie zerreißen geradezu das
ganze Werk! Bei einiger Findigkeit könnte hier Abhilfe
geſchaffen werden.

Die Leiſtungen des Orcheſters unter Hans Wetzlers
Leitung waren ſehr gut. Vortrefflich war die Wiedergabe
der Ouverture, beſonders des erſten und zweiten Allegro-
ſatzes, während das einleitende Adagio etwas düſterer hätte
gehalten werden müſſen. Von den Künſtlern will ich zuerſt
Bernhard Bötel als Tamino nennen, der geſtern ganz be
ſonders gut bei Stimme war, und deſſen Leiſtungen in der
wunderbaren Arie „Dies Bildnis iſt bezaubernd ſchön
ihren Höhepunkt erreichten. Mit unübertrefflicher Fein-
heit gab der Künſtler die Unruhe der in ſeinem Herzen auf
keimenden jungen Liebe mit all ihrer Zartheit und Leiden
ſchaft wieder, die auch in der Begleitung ſo meiſterhaft aus
gedrückt iſt. Die Königin der Nacht wurde von Alice von
Boer gegeben, die uns durch ihre glockenreinen Koloraturen
in der Arie „O zitt're nicht, mein lieber Sohn“, dem Prüf-
ſtein aller Koloraturſängerinnen, erfreute. Nur könnte man
ihr noch eine große Portion Leidenſchaft wünſchen. Jm
Rachgeſang der Königin, „Der Hölle Rache kocht in meinem
Herzen“, machte ſich der Mangel der großen Leidenſchaft be
ſonders bemerkbar. Herzerquickend war Erna Fiebiger
als Paming, deren Arie „Ach ich fühl's, es iſt verſchwunden
Herzenswärme und große Jnnigkeit verrieten. Gerade dieſe
Arie, über der ein Schimmer von Verklärung ruht, gehört

en w barſten Ste des Werkes. Als Papagenvo,zu den wunderbarſten Stellen rden Hanswurſt, lernten wir Bernhard Köhler vom Stadt
theater aus Crefeld kennen, der uns ſowohl geſanglich m
darſtelleriſch befriedigte und über einen gut geſchulten un
umfangreichen, Baß verſügt. Der Saraſtro wurde von
Franz Schwerz geſungen, deſſen Baß eine prächtige z
fülle beſitzt. Beſonders iſt auch die deutliche Ausſprache ſt
Kün zu bekonen. S cher wies Erik van H ren
ſehr vefriedigende Leiſtunnen, auf. Reizend infolge ne
natürlichen Spieles und ihre szzarten, gut geſchulten Stim e
war Lotte Voß' Papageng. Zu erwähnen ſind ferner w2
der Mohr Monſtatos (Fritz Gruiſſelli) und die r z
(Steffi Pfeſfer-Teutſch, Charlotte Rohde-Stah
baum und Emmy Reiße).

Karl- Hans Görbing-
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